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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Naumburg Weißenfels -Zeik, Wikkenberg-Schweiniß, Torgau-Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Geiststr. 21, hof 2 Tr.

Barkeigenoſſen!
Laut Beſchluß des letzten Parteitages findet der diesjährige

in Dresden ſtatt. Auf Grund der Beſtimmungen der 88 7, 8
und 9 der Partei-Organiſation beruft die Parteileitung den
diesjährigen Parteitag auf

Sonntag, den 13. September,
abends 7 Uhr, nach Dresden in das Lokal Trianon, Schützen
platz, ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
Sonntag, den 13. September, abends 7 Uhr: Vorverſamm-

Ilung, Konſtituierung des Parteitages. Feſtſetzung der Geſchäfts
und Tagesordnung. Wahl der Mandatsprüfungs- Kommiſſion.

Montag, den 14. September, und die folgenden Tage:
1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes.

Berichterſtatter: W. Pfannkuch und A. Geriſch.
2. Bericht der Kontrolleure.

Berichterſtatter: H. Meiſter.
3. Bericht über die parlamentariſche Tätigkeit.

Berichterſtatter: A. Stadthagen.
4. Maifeier.

Berichterſtatter: R. Fiſcher.
5. Der internationale Kongreß in Amſterdam 1904.

Berichterſtatter P. Singer.
6. Anträge zum Programm und Organiſation.
7. Sonſtige Anträge.
8. Wahl des Vorſtandes und der Kontrolleure.
Parteigenoſſen! Der Parteivorſtand richtet an Euch die

Aufforderung, die Vorbereitungen für den Parteitag alſo
die Wahl von Delegierten wie die Stellung von Anträgen

r

den des Vorſtandes, Abdreſſe:
J. Auer, Berlin SWV. 47, Kreuzbergſtr. 30.

ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des S 8 Abſ. 2
der ParteiOrganiſation im Vorwärts veröffentlicht werden
und in die gedruckte Vorlage Aufnahme finden ſollen.Anträge von einzelnen P

lichen bezw. Kreisorgani
und Beratung gelangen ſollen.

Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden er-
ſucht, von ihrer Delegation dem Vorſtande und dem Lokal-
komitee rechtzeitig Mitteilung zu machen, damit ihnen die Vor
lagen und eventuell weitere Mitteilungen zugeſandt werden
können.

Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:
Karl Sindermann, Dresden-A., Zwingerſtr. 22.

Mandatsformulare ſind durch das Parteibureau
J. Auer, Berlin SW. 47, Kreuzbergſtr. 30

zu beziehen.
Die Genoſſen, die Anträge einreichen, werden darauf auf

merkſam gemacht, daß etwaige den Anträgen beigegebene
Motive weder im Vorwärts noch in der den Delegierten zu

g zu bewirken
Die Anträge müſſen ſpäteſtens den 31. Auguſt in den Hän

arteigenoſſen bedürfen der Gegen-
zeichnung der Vertrauensperſon oder des Vorſtandes der ört-un falls ſie zur Veröffentlichung

Vorlage Aufnahme finden können. Es ſtent den
enoſſen das Recht zu, ihre Anträge ſelbſt oder durch befreun-

dete Genoſſen auf dem Parteitag mündlich zu begründen. EinAbdruck der Motive verbietet ſig aber aus räumlichen Grün-

den und um Wiederholungen zu vermeiden.

Berlin, 25. Juli 1903.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß!

Der Parteivorſtand.

ür katholi beiter gut geür katholiſche Arbeiter gut geung.
„Der chriſtlichen Arbeiter Belehrungs- und Erbauungsbuch

für den Arbeiterſtand“ betitelt ſich ein Buch, das vom katho
liſchen Pfarrer Joſeph Reiter in Scheuring verfaßt und „mit
Genehmigung des biſchöflichen Kommiſſariats in Heiligenſtadt
(Eichsfeld) veröffentlicht“ worden iſt. Dieſes mit unverfälſcht
chriſtlichem Oele geſalbte Buch ſpricht ſich über die Anſprüche
des Arbeiters auf Speiſe und Trank alſo aus:

„Die Ja gret in Speiſe und Trank lehrt uns, daß
wir um die Arten und Gattungen der Speiſen, noch um ihre
Würze und kunſtgerechte Zubereitung nicht viel beſorgt ſein
ſollen; wir ſollen mit jeder, auch mit der einfachften
Speiſe zufrieden ſein. (Seite 122.)

„Wenn ihr alſo bei euren gemeinen Speiſen nach
den feinen und ausgeſuchten der Reichen verlangt;
wenn ihr ſie um ihre wohlbeſtellten Tafeln beneidet; wenn
ihr denkt oder ſprechet: ſäßen wir nur auch an ſolchen Tafeln,
hätten wir nur auch ſolche Leckerbiſſen und gut zu eſſen und zu
u W ſo habt ihr die Mäßigkeit noch nicht.

eite 125.
Die Grundlehre für den katholiſchen Arbeiter ſoll. demnach
ſein: „Mit jeder, auch der einfachſten Speiſe ſei zufrieden“

ſo lehrt die geiſtliche Autorität. Unzufriedenheit iſt eine
Sünde, höchſte Bedürfnisloſigkeit und größtes Elend giebt An
wartſchaft auf den Himmel. Denn die Belehrung geht weiter:

„Arbeit und Mühe, und zwar un ausgeſetzte Arbeit und
Mühe iſt das grrg Geſetz des Lebens, und von ihm kann
es keine Ausnahme (17) geben.

Es ſtarb der Reiche und ward begraben in der Hölle,
heißt es von ihm im Evangelium. Warum alſo durch törichte,
vermeſſene und ſündhafte Wünſche ſich ſelbſt quälen?“
(Seite 150/151.)

„Und wenn ſelbſt ein größeres Maß von Arbeit und
Mühe dir beſchieden wäre und ein größeres t auf dir
läge, als auf hundert anderen, weiſt du nicht, daß die kurzen
und vergänglichen Anſtrengungen und Beſchwerden
dieſes Lebens Dir einen ewigen und überſchweng-
lichen Lohn erwerben?“ (Seite 153.)

Das iſt nett geſagt! Allerdings ſollte klugerweiſe von der Not-
wendigkeit „unausgeſetzter Arbeit am wenigſten der Vertreter
eines Berufes reden, für den nicht das Wort gilt: „Sechs
Tage ſollſt Du arbeiten und am ſiebenten ruhen,“ ſondern deſſen
Leiſtung weit mehr dem Motto entſpricht: „Sechs Tage
wöchentlich ſollſt Du ruhn, und dann am ſiebenten nicht

ſtaatlichen und induſtriellen Verhältniſſe wie die Fanſt aufs
Auge. Konſequent befolgt, muß dieſes Lazarusdogma zur Auf-
löſung des modernen Staates, zum Bankerott der geſamten
Volkswirtſchaft führen. Zum Glück handeln die Lehrer für
ihre Perſonen nicht nach ihren eigenen Worten. Dagegen be-
lehrt Pfarrer Joſeph Reiter ſeine Leſer:

„Zur Arbeit iſt uns das Leben gegeben, zur Ruhe iſt die
Ewigkeit beſtimmt.“ (Seite 197.)

„Groß iſt alſo der Nutzen der Arbeitſamkeit; ſie er
hält Leib und Seele geſund, verſchafft uns ausreichenden
Lohn und das Anrecht (1?7) auf den Genuß der irdiſchen
((27) Güter und erwirbt uns reichlichen Lohn im
Himmel Seite 196)Von der großen Arbeitsloſigkeit innerhalb der fleißig ſchaffen

den Lohnarbeiterſchaft ſcheint Herr Joſeph Reiter noch nichts
gehört zu haben. Daher kann er auch nicht wiſſen, wie nötig
die Eindämmung der „Arbeitſamkeit“ durch eine Verkürzung
der Arbeitsdauer geworden iſt, ſoll den Hunderttauſenden
Erwerbsloſen „ausreichender Lohn“ zufließen. Nach dem
„Chriſtlichen Arbeiter“ beſteht die Löſung der „ſozialen Frage“einfach in der möglichſt langen Aneſentung des einzelnen

Arbeiters, unbekümmert um die perſönlichen und gemeinwirt-
ſchaftlichen Folgen. Wenn ein Pfarrer den Arbeitern den Rat
ibt, ſie ſollten mit wenigem und „gemeinem Eſſen“ zuſieben ſein, dafür aber unaufhörlich arbeiten, ſo macht dieſer

Kaſus lachen, ſintemalen es die Herren für ihre eigenen
Perſonen mehr mit der Regel halten: Gut und viel eſſen
und wenig arbeiten macht das Leben ſüß.

Als der Geſchäftsführer der amerikaniſchen Kohlenmonopoliſten,
Baer, während des großen Streiks der pennſylvaniſchen

artkohlengräber ſich brüſtete: „Wir von Gottes Gnaden
mit der Leitung der r betrauthat ſich auch die klerikale Preſſe über derartigen Wahnſinn ent
rüſtet. Die Entrüſtung konnte ſchwerlich ernſt gemeint ſein,
denn hören wir, was in unſerem zur „Erbauung und Belehrung“
der chriſtlichen Arbeiter“ herausgegebenen und weitverbreiteten
Buche über die Stellung des Jnduſtrieherrn und ſeiner Beamten
eſagt wird vernehmen wir auch, welche Pflichten der Arbeiterſeien „Vorgeſetzten“ gegenüber hat.

„Die Obrigkeiten, die Vorgeſetzten, die Regenten F77
von Gott geſetzt. Jeder, der Macht und Anſehen hat, der
das Recht beſitzt, über andere zubefehlen, anderen
etwas vorzu ſchreiben oder aufzuerlegen, hat dieſe
Macht, dieſes uſehe Recht nicht ohne denWillen, ohne die Zulaffung Gottes, denn Gott regiert
alles. (Seite 115).

Dieſe Ehrfurcht fordert von uns, daß wir den
Obrigkeiten untertan ſind (Seite 116.)

Gibt es nicht Menſchen, welche in nichts anderem Ver
gnügen finden, als ihre Vorgeſetzten zu tadeln, ihre Ver-
irrungen auszupoſaunen, ihre Handlungen zu beſpötteln,
ihre Schritte zu verdächtigen (Seite 117.)

Möchte jede Wiederſetzlichkeit, jeder w jedes
Murren unter den Menſchen aufhören! Möchte doch
jeder Untergebene es einſehen, daß W e gen
ſeine Vorgeſetzte ſein ſchönfter Schmuck, ſeine e
Zierde ſei! (Seite 119.)

viel tun!“ Was in dem „Erbauungsbuch“ den katholiſchen
Arbeitern als Wirtſchaftsideal vorgeredet wird, paßt auf unſere

Der Mann macht volle Arbeit. Daß es keine Untertanen
mehr gibt ſondern nur noch gleichberechtigte Staatsbürger, iſt

6 (Nachdruck verboten.)
Der Unkenteich.

Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.

Jmmer wieder, während Richard unterrichtete, mußte er an
die m mit Kornelie denken. Was wollte Kornelie von

arum ſprach ſie ihn an? Warum hatte ſie ihn immer
deutlich ausgezeichnet vor den Kollegen? War's wirklich wahr,
was ihm immer von allen Seiten, offen und verſtecktt, bald
neckend, bald zugeſteckt worden war: daß ſie ſeit Jah-

ihm?

ren eine ſtille Liebe für ihn hegte?
„Dummes Zeug!“ ſagte er ſich.

jetzt, wo ich verheiratet bin Unſinn!“
Während der Frühſtückspauſe ging er wie gewöhnlich mit

ober und Bittrich, ſeinen nächſten Kollegen, auf dem mäch-
tigen, mit Akazien bepflanzten Schulhof ſpazieren.

Es war heller Sonnenſchein. Von den mit weißen Blüten
trauben überſchütteten Bäumen drang der feine, ſüße, äthe-
riſche Duſt in großen Wogen auf ſie ein. Die Luft war
warm und würzig. Und die Jugend genoß dies Viertel-
ſtündchen Freiheit in allen Schattierungen einer gemäßigten
Heiterkeit.

Vierfüßige und geflügelte Gäſte hatten ſich wie immer ein
geſtellt: ein paar Hunde aus der Nachbarſchaft, die ſich durch
das Gitter zu zwängen verſtanden um ſich die abfallenden
Brocken zu erbetteln, ein Schwarm Tauben und ein Volk drei
ſer Spatzen.

Manch gutmütiger Junge verfütterte ſein halbes Frühſtück
und ſaß dann mit knurrendem Magen bis zum Mittag.

Richard ertappte ſeinen Lieblingsſchüler Hans Martin, als
er eben ſeinen letzten Brocken der braungetigerten Dogge in
den großen n warf.

Er ging an ihn heran
„Haſt Du no orrat, Jung?“
Hans Martin ſchüttelte lachend ſeine dichte „Nein,

olfshunger.ar Doktor. Der Kerl hat ja heut nen wahren
a, ſehen Sie, er iſt noch nicht ſatt.“

Was hätte ſie an mir?
Jch habe ja immer bloß Augen für die Lene gehabt. Und

Die Dogge ſtand, mit dem kurzen Schweif wedelnd, die
Doppelnaſe begehrlich emporgereckt, vor ihrem Freunde. Na,
wird's nun bald? fragten die runden, klugen Augen.

Martin die Hälfte. „Da nimm. Aber gib's nicht wieder
dem Köter.“

Hans Martin ſah ihn einen Augenblick an, als begriffe
er nicht. Dann aber ſchoß ihm das Blut ins Geſicht. „Herr
e ich ich werde doch nicht ich nein, ich

anke
Eine Verklärung lag a den jünglingshaften Zügen, eine

ſchamhafte, keuſch ſtolze Befangenheit. Nie glaubte Richard,
auf einem menſchlichen Antlitz einen Ausdruck reineret Liebe
geſehen zu haben. Jhm ſelber ſchwoll das Herz.

„Nimm nur, Jung!“ ſagte er kurz. „Zum Kuckuck! Zier
Dich nicht wie 'n Backfiſchl Jch hab' genug. Laß Dir's
ſchmecken.“

Er drehte ſich kurz und energiſch um und ließ Hans
Martin mit ſeiner Semmel ſtehen.

Als er nach einer Weile zufällig die Blicke wieder nach
der Richtung wandte, ſah er Hans Martin ganz allein an
einen Baum gelehnt und ſo andächtig in das Butterbrot
beißen, als ſei es vom Himmel u Manna.

„Hören Sie mal, Kollege,“ meinte Rober, der die kleine
Szene mit angeſehen hatte, „alles was recht iſt aber Sie
verwöhnen die Bengels.“

Er hatte eine Art, ſein langes, graues Geſicht mit den
immer tränenden Augen in die Falten ge ſittlicher Ent-
gen zu legen, die ihm den Beinamen Jeremias verſchafft

atte.
Seine Stimme kam dabei wie aus einem Keller hervor.

f o bleibt da die Disziplin?“ fuhr er in Grabestönen
ort.

„Ja, wo bleibt die Disziplin?“ ſetzte keck und Pnara
Bittrichs eaner Tenor ein. „Sie verwöhnen die Bengels,
und wir müſſens ausbaden!“

„Na, na,“ war alles, was Richard Volkmar darauf er-
widette. Er lächelte. Jmmer noch dachte er an das glückliche
Geſicht Hans Martins.

Habt ihr 's denn zu ſtande gebracht mit eurer Strenge
und Launenhaftigkeit, eurer Pedanterie, eurem Formelkram,

Richard Volkmar brach ſein Frühſtück durch und bot

ein junges Herz zu gewinnen? dachte er ſtolz und zu
rieden.
Er wußte noch ſelber, wie er die meiſten ſeiner Lehrer

wie ſeine Feinde gehaßt hatte. Es war ihm ein Spaß ge-weſen, ſich durch kleine Bosheiten und ſchadenfrohe Streiche

an ihnen zu rächen.
„Ueberhaupt, wiſſen Sie, Kollege.“ begann „Jeremias“ wie-

der im Tone ſchmerzlichen Vorwurfs, „Sie haben da aller-
hand Neuerungen Spiele und Sport und da
Sie mit der ganzen Klaſſe Wettſchwimmen veranſtalten un
Dauerläufe und überhaupt Jhre ganze freie Zeit
ſchlagen Sie mit ſolchen überflüſſigen Sachen tot

„Vas muß ich nun auch ſagen,“ ſchrillte der kleine, dicke
Bittrich choleriſch dazwiſchen, „angenehm kann das Jhren Kol-g durchaus nicht ſein. Hilch wundert bloß, der
„Alte“ er liebt's doch ſonſt nicht, daß einer allzu ſelbſtän-
dig vorgeht. Nergeln und kritteln tut er zwar genug aber

er läßt Sie doch machen. Guckt zu, als wollte er im
nächſten Augenblick losſpringen, und verlangt nachher von
uns dasſelbe. Proſte Mahlzeit! Nicht eine Minute übers
Penſum! Man iſt nicht bloß Schulmeiſter, man iſt auch
Menſch.“

„Man iſt auch Vater,“ ſagte Rober vorwurfsvoll.
„Achtfacher ſogar!“ trompetete Bittrich, aggreſſiv lachend.

„Und es iſt noch nicht aller Tage Abend
Der reiche Kinderſegen Robers, des armen Schluckers, war

dem vermögenden Bittkrich, der eine ältere, kränkliche Frau ge
heiratet hatte wie man ſich in die Ohren flüſterte: durch
die Zeitung ſtets ein Gegenſtand des Spottes.

„Ach Sie!“ Rober drehte dem frechen Kollegen, mit dem
er immer im Kampf lag, verächtlich den Rücken. „Sehen
Sie mal, Kollege,“ wandte er ſich wieder vorwurfsvoll an
Volkmar, „ich brauche mein bißchen Zeit doch notwendig für
meine Bibliographie. Jſch könnte ja unmöglich wer be
zahlt's einem denn?“

So redeten ſie beide auf ihn ein, höchſt bedenklich über das
Beiſpiel, das er gab, und aus allen Reden klang's hervor,
daß ſie ihn für einen Hrgeiggen Streber hielten.

Er ſchwieg dazu. Wenn ihr W dachte er, warum ich
mehr tue, als die Pflicht mir vorſchreibt!

Es war doch ein dunkles Gefühl in ihm wie er meinte,
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ichem Sinne dreſſiertes Denken nicht zu wiſſen. Und daß
die Welt, vor a c gente e eüge W
Gottesgnadentum aufgeräumt und dukeine Luſt verſpürt, an ſeine Stelle oder neben dasſelbe ein

Gottesgnadentum des Kapitals einzuführen, braucht einen
Joſeph Reiter nicht abzuhalten, das konfuſeſte Zeug zuſammen

zuſchreiben.
Die Arbeiter erſehen aus dem 374 wie ſie zur Kirche

e i. Das was z ein katholiſches enkerzchen den
rbeitern als Regel und Richtſchnur zur rung und Er

bauung* empfiehlt, denkt auch die überwiegende Mehrzahl der
proteſtantiſchen Pfarrer; ſie ſagen's nur nicht ſo e
heraus. Kurz zuſammengefaßt lauten die e zur „Er
bauung und Belehrung“ der Arbeiter: Jß Dich an äckſel
und Ziegelſtückchen ſatt, arbeite von is in die Nacht für
einige Dreier, laß Dich puffen und knuffen von Deinen „Vor-

und freue Dich, wenn Du die Glieder zum ewigen
chlafe ſtreckſt, daß Dir der Himmel die Gnade ſchenkte, Arbeiter

ſein zu dürfen.
Das iſt die Lehre der chriſtlichen Kirche für die chriſtlichen

Arbeiter. Wohl bekomme ihnen das Rezept.

Tagesgeſuhziriſte.
Halle, 27. Juli.

Recht ſpät auf ſeine Pflicht befonnen
hat ſich das preußiſche Staatsminiſterium in Bezug auf die
Unterſtützung, die der ſchwer vom Hochwaſſer heimgeſuchten
Provinz Schleſien zu teil werden ſoll. Anfänglich ſchien man
zur Linderung der Not nur die Bettelpfennige verwenden zu
wollen, die in Deutſchland von privater Seite zuſammmen-
gefochten wurden. Jetzt weiß aber die Nordd. Allg. Ztg. zu
melden:

Zur Linderung des durch die Waſſerſchäden in Schleſien
hervorgerufenen Notſtandes hat das Staatsminiſterium in
ſeiner Sitzung vom letzten Freitag einen Kredit bis ur Höhe
von 10 Millionen Mark, unter Vorbehalt der Genehmigung
des Landtags, zur Verfügung geſtellt. Die Feſtſetzung dieſes
Betrages und die ſofortige Flüſſigmachung eines Teiles der
Summe iſt, wie wir hoören, auf direkte Veranlaſſung des
Miniſterpräſidenten erfolgt.

Der Staats und Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben hat
ſich heute vormittag nach Breslau begeben, um in Gemein-
ſchaft mit dem Vertreter des Oberpräſidenten und dem Landes-
hauptmann über die Verwendung der zur Linderung der
Ueberſchwemmungsſchäden in Schleſien bereitgeſtellten Staats-
mittel zu beraten.

Die Abfaſſung dieſer Notiz läßt darauf ſchließen, daß man im
Staatsminiſterium es dem Grafen Bülow nicht leicht gemacht
hat, dieſen Beſchluß durchzudrücken. Jmmerhin kommt aber
dieſe Hilfe ſchon reichlich zu ſpät, denn in den Hochwaſſergebieten
hat ein unheimlicher Gaſt ſeinen Einzug gehalten, der
Hungertyphus!

Ein Telegramm aus Glogau vom Sonnabend meldet:
Jm Kreiſe Glogau iſt, als wahrſcheinliche Folge des Hoch

waſſers, der Typhus ausgebrochen. Jn Wetterſchütz iſt der
26 Jahre alte Lehrer Oskar Reich geſtorben. Mehrere Per-
ſonen liegen krank darnieder; auch in Dalkau herrſcht, wie
der Niederſchleſiſche Anzeiger meldet, Typhus. Kreisarzt Dr.

rſchfeld reiſte ſofort nach beiden Ortſchaften, um zur Ver
inderung einer weiteren Ausbreitung der Krankheit die not-

wendigen Maßnahmen zu treffen.

Nur für Deutſche!
Eine Poſener Filiale jenes „Vaterländiſchen Frauenvereins“

an deſſen Spitze die Kaiſerin ſteht, veröffentlicht in der Poſener
Zeitung dieſen Aufruf:

Herzliche Bitte
Durch das ſchreckliche Hochwaſſer der Warthe ſind die

deutſchen Bewohner der Dörfer Warberg, Lobendorf und
Mlodzikowo plötzlich in die bitterſte Not geraten. Jhre ganze
Ernte iſt vernichtet, es fehlt ihnen an Nahrung für ihre

milien und an Futter für ihr Vieh, ſo daß ſie dem größten
lend preisgegeben ſind und ihre Schollen verlaſſen müſſen,

wenn ihnen nicht geholfen wird!
Jeder, der ein Herz hat für die in polniſcher Umgebung

um ihre Exiſtenz ſchwer ringenden und jetzt ſo ſchwerheimgeſuchten t Volksgenoſſen, helfe den Unglück-
lichen. anker auch Lebensmittel und Kleidungsſtücke, nehmen
die Unterzeichneten gern entgegen.

Lic. Dr. Wotſchke,Martha Materne, c. Dgeb. von Leipziger, Paſtor in Santomiſchel.
Vorſitzende d. Vaterländiſchen
FrauenKreisvereins Schroda
Marthashagen bei Schroda.
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n 4 enE Wunder Zanige leben da in einer polniſchenueht nur ſie werden von der H Raſſcrtktaſtroehe

etroffen. Die e B der rfer Warberg,Leben orf und Mlodzikowo ſind dabei nicht in die bitterſte Not

aten. Jhre Ernte iſt nicht vernichtet, ihnen fehlt es nicht
milien und an Futter für Vieh!

konnte die Vorſitzende ei Fiſng Ei wet
onnte die Vor e eines en Vereins und ein frommer

Paſtor an ihrer ſchreienden Not achſelzuckend vorübergehen.
es denkbar, daß ein Prediger der Liebe ein

hungerndes Weib und ihre hungernden Kinder bei der Verteilung wohltätiger Spenden gurictſueße, weil es eine Polin iſt?

an muß alſo annehmen, daß der ott von Polen
ſeinen engeren Landsleuten zuliebe die Geſetze der Natur zeitweilig algehober habe. Man könnte ſich ſonſt nicht der Er

innerung erwehren an ein Wort r der ja die Wir-
kungen nationalen Haders von der Nähe kannte, ein Wort,
das lautet:

Von Humanität
Durch Nationalität
Zur Beſtialität.

Man darf wohl erwarten, daß das jener chriſtlich
germanſchen Filiale von der Leitung des eins entſprechend
rektifiziert werden wird.

Der Beſuch eines Dollarkönigs. Als Gaſt des Kaiſers
hat ein wohlhabender Privatmann aus dem Weſten, Herr
Kornelius Vanderbilt, Danzig beſucht. Ueber dieſen Beſuch
berichtet die Danziger Zeitung vom 24. Juli:

„Wie wir heute erfahren, iſt Herr Vanderbilt, nachdem er
a per Extrazug von Marienburg hierher zurückkam, einer

inladung des Herrn Generals von Mackenſen Folge leiſtend,
un ichir noch nach Langfuhr nach dem LeibhnuſarenOffiziers-
aſino gefahren, wo er den Köni n beſichtigte. Dann fuhrHerr Vanderbilt per Wagen a anzig, nahm vom Hagels-
berge aus das Panorama unſerer Stadt in Augenſchein und
fuhr dann zu Waſſer auf ſeiner Jacht North Star, die abends
prächtig erleuchtet war. Zu dem Mahle, das Herr Vander-
bilt an Bord ſeines Schiffes gab und bei dem die Teilſche
Kapelle auf Deck konzertierte, waren die Herren General
v. Mackenſen, Regierungspräſident v. Jarotzky, Erſter Bürger-
meiſter Ehlers, Regierungsrat Dr. Korn, Kommerzienrat
Stoddart und Konſul Stoddart geladen. Kurz vor 9 Uhr
verließen die Herren die Jacht, und kurz nach 9 Uhr dampfte
dieſelbe in See. Die Fahrt geht nicht, wie urſprünglich be
abſichtigt war, nach Kiel, ſondern direkt durch den Kaiſer-
Wilhelm-Kanal nach Southampton.“

Sogar ein Regierungsrat war Herrn Vanderbilt auf Be-
fehl des Kaiſers „zur Verfügung geſtellt“ worden. Herr
Vanderbilt iſt nach Deutſchland gekommen keineswegs als be
ſtallter Vertreter ſeiner Nation, ſondern höchſtens als Re-
präſentant des amerikaniſchen Ueberkapitalismus. Jn keinem
Lande der Welt werden Milliardäre mit ſolchem Reſpekt be
handelt wie in Deutſchland.

Das Reichsverſicherungsamt hat kürzlich als Rekurs-
inſtanz eine ſehr bemerkenswerte Entſcheidung über die Frage

etroffen, unter welchen Umſtänden ein erſt jahrelang nach dem
infall geſtellter Antrag auf Unfallrente noch als rechtzeitig

erfolgt zu gelten habe. Ein Arbeiter hatte im Jahre 1898
einen Unfall erlitten, in deſſen Folge ſich krankhafte Beſchwer-
den fortgeſetzt bemerkbar machten. Da er aber weiter zu
arbeiten im ſtande war, wurde kein Antrag auf Unfallrente
geſtellt. Als er im Jahre 1901 bettlägerig wurde, ſtellte
Dr. M. einen Zuſammenhang zwiſchen der Krankheit und dem
Unfall als möglich hin. Auch jetzt ſtellte der Verletzte noch
keinen Antrag auf Rente. Dies geſchah erſt im Jahre 1902.
Der Anſpruch wurde aber mit der Begründung der Verjäh-
rung zurückgewieſen. Das Reichsverſicherungsamt hielt jedoch
den Einwand der Verjährung nicht für begründet, indem es
ſich auf folgenden Standpunkt ſtellte: „Da der Verletzte nach
dem Unfall arbeitete, ſo hatte er keinen Grund, die auftreten-
den Beſchwerden auf dieſen zurückzuführen. Auch das Gut-
achten des Dr. M. betr. die Möglichkeit eines Zuſammenhanges,
konnte den Verletzten nicht verpflichten, ſeine Anſprüche anzumelden,
weil ihm auf eine Möglichkeit hin eine Rente doch nicht be-
willigt worden wäre. Eine Verpflichtung des Verletzten,
ſeine Anſprüche geltend zu machen, kann erſt dann anerkannt
werden, wenn er dieſe als begründet anſehen und mit
ihnen durchzudringen hoffen kann. Eine ſolche Annahme liegt
erſt dann vor, wenn der Arzt ſelbſt nicht mehr im Zweifel iſt.
Erſt von dieſem Zeitpunkte an beginnt für den
Verletzten die Friſt von drei Monaten, innerhalb
deren er ſeine Anſprüche geltend machen muß.“

Unlauterer Wettbewerb. Bezüglich der Anwendung des
Reichsgeſetzes zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs hat
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m t e ende en c e Jdieſes Geſetzes bedroht denjenigen mit Strafe, der in der Ab
ſicht, den Anſchein eines beſonders günſtigen Angebots hervor

rufen, in öffentlichen neein h ger is du n ſ zen unwahre o rutatſächlicher Art m en eſet Kehamung eeheb

iunung eSchuhwaren
Plakat folgenden

um deraren z

haben.
Auf die Reviſion der Staatsanwaltſchaft

Stra

wolle, die er den Fabrikanten gezahlt habe.
Man ſieht, der Begriff „unlauterer Wettbewerb“ zeitigt wunder

bare Blüten.
Schutz vor Schutzleuten. Vor der Strafkammer in

Elbing ſtand dieſer Tage der Schutzmann Lonkowski aus
Marienburg. Lonkowski iſt wiederholt von Gerichten für un-
glaubwürdig erklärt worden, iſt aber immer noch im Dienſt
verblieben. Jetzt ſtand er wegen Mißhandlung des Handlungs-
ehe Quader und des Maurers Muſowski vor Gericht.

s Quader am 25. Auguſt v. J. die Straße paſſierte, kam
Schutzmann Lonkowski auf ihn zu und faßte ihn am Arm,
„weil er ihn ſcharf ange ehen hatte“. Als Quader nach dem
Grunde ſeiner Verhaftung fragte, ſeinen Namen nannte und
erklärte, er ſei Handlungsgehilfe beim Kaufmann Pfuhl, ver-
G der Schutzmann dem Quader einen derartigen Stoß ins

enick, daß er in den Rinnſtein taumelte und ihm der Hut
vom Kopfe fiel. Der Schutzmann ſchrie ihn an: „Schöner
junger Mann Handlungsgehilfe kann jeder ſein; Sie ſind beier Keilerei geweſen und müſſen mit auf die Wache.“ (Jn
Wirklichkeit iſt. an dem fraglichen Tage überhaupt keine
Schlägerei vorgekommen.) Die Abſicht Quaders, zu ſeiner
Legitimation einen Brief vorzuzeigen, ließ der Schutzmann
nicht zur Ausführung kommen, ſondern nahm den Handlungs-

ehilfen mit nach der Wache, ohne ihm zum Aufheben ſeinesHuteb Zeit zu laſſen. Der Hut wurde von dem inzwiſchen
herbeigekommenen Friſeurlehrling Rudolf Klatt nachgetragen,
der ſeinen Lehrmeiſter, Friſeur Pauli, von der auffälligen
Verhaftung benachrichtigte. Als Quader nach Feſtſtellung
ſeiner Perſonalien die Wache wieder verlaſſen hatte, erklärte
ihm Friſeur Pauli: „Sie ſind Jhrer Freiheit beraubt worden,
laſſen Sie es nicht auf ſich ſtecken.“ Schutzmann Lonkowskti,
der dieſe Worte gehört hatte, verhaftete darauf den Handlungs-
gehilfen abermals, indem er rief: „Jch will Jhnen zeigen,
was Freiheitsberaubung heißt. Jch muß mich meiner eige-
nen Haut wehren ich kann die Polizei nicht blamieren.
Sie, Quader, ſollten ſich etwas ſchämen, ſich ſo etwas (d. h.
einen Schutzmann anſehen) zu ſchulden kommen zu laſſen.“
Der zweite der Anklage zu Grunde liegende Fall betraf jenen
ſchweren polizeilichen Mißgriff, der ſeinerzeit viel von ſich reden
gemacht hat. Als der Maurergeſelle Max Muſowski im Sep-
tember vorigen Jahres abends mit ſeiner damaligen Braut und
jetzigen Frau vor der Tür ſtand, wurde er vom Schutzmann
Lonkowski verhaftet, der das Paar mit den Worten trennte
„Nun iſt aber Schluß. Sie (das Mädchen) gehen nach Hauſe,
und Sie (Muſowski) kommen mit auf die Wache!“ Auf dem
Wege nach der Wache hat ſich Lonkowski alsdann die körperliche
Mißhandlung im Amte zu ſchulden kommen laſſem. Er ſchlug
auf den wehrlos am Boden liegenden Maurergeſellen mit ſeinem
Säbel ein, ſo daß am nächſten Tage noch eine Blutlache den
Schauplatz kennzeichnete. Kaufmann Auguſt Janzen bekundete,
daß der Schutzmann ſeinem Opfer zehn bis zwölf Schläge mit
dem Säbel verabreicht hat. Als Muſowoski ſich aufrichtete und
ſagte: „Seht, Bürger, er iſt ein Knecht; er ſchlägt mich tot ver
ſetzte ihm Lonkowski ſo ſagte Schuhmacher Möller aus
weitere Schläge mit den Worten: „Noch iſt er nicht tot.“
Muſowski hat vom 16. September bis zum 30. Oktober un-
ſchuldig im Gefängnis ſitzen müſſen! Der Staatsanwalt bean
tragte im erſten Falle 150 Mk. Geldſtrafe oder 15 Tage Ge-

en

das ihn trieb,
herzugeben, was er an Kraft in ſich hatte, um die Geſell
ſchaft, in deren Dienſt er ſtand, die ihm Lohn und Brot gab,
zu verſöhnen. Dann horchte Volkmar plötzlich auf. Ein
Frauenname ſchlug wie eine Weckglocke in ſeine Verſonnenheit
hinein.

„Schnappt noch mal über, die „heilige Kornelie,“ trompetete
Bittrich in ſeinem Unfehlbarkeitston.

Rober ſchwoll auf. „Hören Sie mal, das iſt denn
doch

„Ph! War ja ſchon immer exaltiert Kirche, Betſtunden-
laufen Und nu plötzlich: „werktätige Liebe“ Suppen-
küchen, Flickkränzchen. Ja, was denken Sie? Geſtern ſchleppt

ein Reſt anerzogener, engherziger Begriffe

ſie meine Frau mit Kabache Speckſtraße drei Kin-
r Waſern nd ich habe die Maſern noch nicht
gehabti“

„Tor Kinderkrankheiten müſſen Sie ſich freilich beſonders
hülen,“ ſpottete Rober anzüglich.

Bittrich lachte. Mit einem Seitenblick auf Volkmar meinte
er ironiſch: „Weiber! Ohne „Liebſten“ kommen ſie nun mal
nicht aus. Jſt's mit dem irdiſchen vorbeigelungen, ſehen ſie
ſich wach dem Himmelsbräutigam um.“

ober, rot vor Zorn wie ein Puter, wollle eben in höch
ſter Entrüſtung losbullern, da ſtieß ihn Bittrich leiſe an. „Bſt!
g

ine Gruppe von älteren Herren begegnete ihnen. Ein fei-
ner, ſchöner Mann mit weißen Haaren und idealem Ausdruck,

c Horſtmann, rief Volkmar an: „Einen Augenblick
ollege!“
Er hatte mit ihm über ſein Steckenpferd, Volksbildung, zu

reden. ſollte einen Vortrag übernehmen.
Alle blieben ſtehen, und im Augenblick waren ſie in Ver-

lege ten verwickelt. Jeder dieſer Männer war er-ällt von irgend einer humanitären Aufgabe. Selbſt Bittrich,
er Egoiſt, agitierte leidenſchaftlich für das Deutſchtum. Er

war „national' bis in die Knochen, ein Fanatiker, dem alle
andren Völker ein Gemiſch von Gaunern, Kretins und Lum-
pen bedeuten.

Richard ſchwoll das Herz. Wie viel Güte, Großmut, Men-
ſchenliebe und Jdealismus ſteckt doch in unfrem Vort, dachte
er Wie ein heißer Heilquell ſtrömts unter der harten Kruſte
von Schablone, Konvention, Kaſtengeiſt. Dieſe guten Men-

I ſchen alle würden ſie Dich verdammen, im Stich laſſen, zu
Grunde gehen laſſen, wenn Dein armes Geheimnis an den
Tag käme
Da ſagte Profeſſor Horſtmann freundlich: „Warum unter-
ſchlagen Sie uns eigentlich Jhre Frau, Kollege?“

Richard fühlte eine glühende Röte in ſein Geſicht ſteigen.
Er drückte die zarte ſchmale Hand des verehrten Mannes:
„Verzeihen Sie, Herr Profeſſor ſpäter wenn Sie ge-
ſtatten.“

„Wir werden uns jederzeit freuen, meine Frau und ich,“
ſagte Horſtmann, an ſeiner goldenen Brille rückend.

Richard lebte ſich in eine immer größere Ruhe und Sicher-
heit ein. War denn nicht alles in ſchönſter Ordnung? Was
ſollte denn anders ſein?

Daheim ſein junges Weib, ſein kleines, beſcheidenes Haus-
weſen in ſeiner muſterhaften Ordnung und Harmonie. Jmmer
eine Kleinigkeit, die an Luxus und Ueberfluß erinnerte und
doch mit ſo wenigem zu beſchaffen war: ein paar Blumen
aus dem Garten, zu Pfingſten Birkenzweige in allen Ecken.
Dann ein Frühlingsgericht nach dem andern, die erſten Stachel-
beeren, die erſten Spargel und Erdbeeren. Junge Möhren
und zarte Erbſen fehlten auf dem zierlich gedeckten Tiſche nicht.
Die Steigenberg hatte nicht zu viel geſagt: friſch vom Erd-
boden oder Strauch weg, und ſpottbillig hatten ſie alles.

Zuerſt war dem jungen Ehemann ſein Glück noch ſo luft-
ſchloßartig vorgekommen, daß er eines Morgens zu erwachen
fürchtete wie der unverſchämte Fiſcher des Märchens in ſeiner
verfallenen Hütte.

Allmählich aber wurde das alles
ſo, als wärs nie anders geweſen und könne nie anders ſein.
Mit den unſichtbaren Fäden der Gewohnheit ſpann es ihn feſt.
daum wußte er noch etwas davon, daß nicht alles nach der
Regel zugegangen war. Er trat ja niemand zu r mit ſei-
nem verſchwiegenen Glück. Niemand drängte er ſeine Frau
auf. Er kam mit ſeinem kleinen Gehalt aus dank Lenens
Anſpruchsloſigkeit und ihrem ökonomiſchen Genie und ver
e nichts von der Geſellſchaft, als daß ſie ihn in Frieden
ieße.

Und ſie hatte ſich nach langem Wundern, Kopfzerbrechen,
Lächeln und Schwatzen darein choe d r S e

os zu betrachten. Nie-Doktor Volkmar als eine Art Myt

o wohltuend wirklich

r

r

ar hatte ſich Richard mit ihr gezeigt, nie erwähnte er
ihrer.Jedenfalls war ſie nicht präſentabel. Er ſchämte ſich ihrer.
Ein Landgänschen, ohne Bildung und Manieren. Lieber Gott

was in ſo einem Harzneſtchen groß geworden iſt!
Wahrſcheinlich noch ſo eine alte Studentenflamme, die ſich

an ihn gehängt und ihn bei ſeinem Wort feſtgehalten hatte.
Er tat vielen leid, manche machten ſich im geheimen über

ihn luſtig. Beſonders Bittrich kam über dieſe „koloſſale Dumm-
heit“ des anſehnlichen Kollegen, der eine Kornelie Urban lau-
ſen ließ und ſich mit einem armen Landpomeränzchen behing,
gar nicht fort.

Richard wußte das alles. Er war Menſchenkenner genug.Aber er ließ es ſich nicht kümmern. Er ging ganz auf in e.

nem Beruf.
Seine Schüler hattens zuerſt gemerkt, daß er ſo ſacht wie-

der der alte wurde, der Pehiteſe Lehrer der Anſtalt.
Die nervöſe Reizbarkeit der letzten Zeit und das zornige

Auffahren über ein Verſehen hatte er ſich ganz abgewöhnt.
Er vertrug jetzt auch wieder einen Witz der Jungen und
ſpaßte ſelbſt mit ihnen. Wie ein Bruder oder älterer Freund

war r e undDie Eskorte, die ihn immer auf dem Heimweg zu begleitenpflegte und ſich um die Ehre, i die Bücher zu Sragen, faſt

die Köpfe blutig ſchlug, wurde täglich größer.
Früher aber begleiteten ſie ihn bis an ſein

wohl auch mit hinauf,
er ardſch dete Richard die S

Jetzt verabſchiedete Richard die Schüler regelmäßig am ehe-maligen Reßberger Tor. Da half kein Binen W Her
teln. Selbſt Hans Martins glühendes Flehen half nichts.
Am Roßberger Tor blieb Volkmar ſtehen, nahm ſeine Bücher
dem Knappen ab und kommandierte unbarmherzig: „Rechts-
um kehrt! Marſch!“

So war der Juni herangekommen. Jm kleinen Hauſe am
Reul war alles bereit für den neuen Weltbürger, dem Lene
in beklommener Seligkeit ntgegenſan

Ganz allein hatte ſie in der fremden Stadt ihre Einkäufe
machen müſſen. Sie durfte nie an Richards Seite geſehen
werden. Nie durfte ſie ſeinen Namen nennen. Und wenn
die Verkäufer nach ihrer Adreſſe fragten, gab ſie die der Stei

genberg an. (Fortſ. folgt.

aus, gingen
wenn er ihnen etwat zeigen oder er

r r c S
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W c f S ur undosti e Monate Seannte auf eine Geſantſtraſe den

Gefängnis.

Wer r die Familie Wie oft ſuchten während

errin c ar e x r p erngen, ſpezie vom age der Poſtund der Kreu uig beweiſen, wie die Sozialdemokra

beſtrebt ſei, die Familie zu zerſtbren. Die Beweisführung in
dieſen Fällen war mitunter geradezu rührend. Wie aber ein
mal wieder das wahr iſt, wie unſere heutige Geſell
chaft an der Arbeit iſt, das Familienglück zu untergraben,
azu mag folgender Vorfall, der in Nowawes Neuendorf bei
otsdam ſich abſpielte, Zeugnis ablegen. v der z vonchloß Babelsberg ſteht ein Vauſerkonpler, er, zum Schloß

gehörend, von Arbeitern und Gärtnern des Parkes bewohnt
wird. Zu den letzten Monaten ſpielte ſich nun in Nowawes
ein Tiſchlerſtreik ab, bei dem auch Streikpoſten aufgeſtellt wur
den. Zwei Tiſchlergeſellen, deren Eltern im Park von Babels-
berg beſchäftigt ſind und daſelbſt wohnen, ſollten auch Streik-
poſten geſtanden haben. Die Sache kam dem Obergärtner zu
Ohren, der nichts Eiligeres zu tun hatte, als es der Schloß
verwaltung zu unterbreiten. Es folgte eine peinliche Unter
ſuchung, die der Hofmarſchall Graf Eulenburg ſelbſt vornahm,
und die Folge war, daß die beiden Söhne das r gar
verlaſſen Den übrigen Bewohnern der zum Park ge
de Häuſer wurde mitgeteilt, daß ihre Söhne, ſo
ald dieſe das achtzehnte r erreichthätten, nicht mehr bei den Eltern wohnen dürften.
Ein netter Beitrag zu dem Feudalismus unſerer Tage.

Myſteriöſe Todesfälle im Gefängnis. Dem Vorwärts
wird aus Bromberg berichtet:

Der Maurer Michael Sboretzki wurde am Sonnabend, den
11. Juli, nachts gegen 12 Uhr aus ſeiner Wohnung als eiſtes
krank dem Kreisgefängnis zu Schwedenhöhe (Vorort von Brom
berg) eingeliefert, um von dort nach einer Anſtalt für Geiſtes
kranke überführt zu werden. Der Bedauernswerte ſollte dieſes
jedoch nicht mehr erleben, denn nach acht Tagen, in der Nacht
vom 109. bis 20. Juli, iſt der Kranke im Gefängniſſe ſeinen
Qualen erlagen. Noch am 20. Juli nachmittags ſargte man
den Toten ein und überführte ihn zur r des e
ſtändigen Am 22. Juli nachmittags fand in aller
Stille die Beerdigung ſtatt.

Es iſt erſtaunlich, daß ein Geiſteskranker acht Tage lang in
einem Gefängnis untergebracht werden darf, wo jede geeignete
Pflege fehlt. Ohnedies erſcheint der Fall rätſelhäft, weil Ein
wohner, die in unmittelbarer Nähe des Gefängniſſes wohnen,gefe aus den Mauern des Gefängniſſes während der

Lebzeit des Sboretzki hörten.
inige Tage früher, am 17. Juli, hatte aber die OſtdeutſchePreſſe Wieſe otiz gebracht

„Rätſelhafter Todesfall. Als geſtern morgen ein Gefängnis-
wärter im Kreisgefängnis in Schwedenhöhe die Zelle des dort
internierten Maurers Leopold Schulz aus KleinBartelſee öffnete,
fand man den Gefangenen als Leiche vor. Wie der Mann zu
Tode gekommen iſt, konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden;
polizeiliche ten ſind angeſtellt worden.“ Das Ergebnis
der polizeilichen Erhebungen in dieſem Falle iſt bis nicht
bekannt geworden. Ueber den zuerſt geſchilderten g3 iſt bis
her nichts in die T gedrungen. v jeden Fall iſt
es nötig, daß die Gefängnisverwaltung Aufkl
Sachverhalt gibt.

Jm Wahlkreis Deſſau gedenken nach der Natl. Korreſp.
die vereinigten Liberalen den Vizepräſidenten des Reichstages
in voriger Seſſion, Geh. Finanzrat Büſing an Stelle es ver
Wenn Abgeordneten Röſicke als Reichstagskandidaten auf-
zuſtellen.

Militärjuſtiz. Wegen Soldatenmißhandlung und Be-
leidigung ſtand der Unteroffizier Galley vom 6. Grenadier-
Regiment vor dem Kriegsgericht zu Poſen. G. ließ beim
Exerzieren den Füſilier Kruſe 40 mal hintereinander Knie-beugeübungen mit

machen. K. wurde dabei ohnmächtig und fiel bewußtlos zu
Boden. Der Unteroffizier beſchimpfte den Soldaten noch.
Aſſiſtenzarzt Dr. Güldemeiſter meinte, er könne ein poſitives
Gutachten nicht abgeben, es war entweder ein Krampfanfall
oder ein Ohnmachtsanfall infolge Ueberanſtrengung. Kriegs
gerichtsrat Grimmler beantragte unter Verſagung mildernder
Umſtände 6 Monate und 14 Tage Gefängnis und mit Rück-
ſicht darauf, daß ein Menſch, der im Stande ſei ſolche „Gemüts-
roheiten“ zu verüben, die darauf hinauslaufen, die Soldaten
zu quälen, nicht würdig ſei, in der Armee die Stellung eines
Vorgeſetzten noch länger zu bekleiden, die Degradation. Das
Gericht erkannte auf 3 Monate und 5 Tage Gefängnis. Mit
Rückſicht auf die Jugend des Angeklagten wurde von der
Degradation Abſtand genommen.

NKusland.

Schweiz. Die Humanität hat keine Eile. Nach einer
der Forderungen der Haager Friedenskonferenz hatte der Bundes-
rat die Signaturmächte der Genfer Konvention zur Verbeſſerung
des Loſes verwundeter Soldaten zur Beſchickung einer am
14. September dieſes Jahres in Genf abzuhaltenden Konferenz
behufs Reviſion der Genfer Konvention eingeladen. Da bis
jetzt eine zuſtimmende Antwort aller beteiligten Staaten nicht
eingetroffen iſt, hat der Bundesrat beſchloſſen, die Konferenz
auf unbeſtimmte Zeit zu verſchieben und den in Betracht
kommenden Regierungen hiervon Kenntnis zu geben.

Mit der Einführung von verbeſſerten Mordmaſchinen haben
es die chriſtlichen Kulturmächte viel eiliger.

Oeſtreich. Ein Todesmarſch. Das K. K. Telegr.
Korreſp.-Bureau iſt vom K. K. Kriegsminiſterium ermächtigt,
folgendes zu veröffentlichen: Am 20. d. Mts. iſt während
eines Marſches des Jnfanterie- Regiments Nr. 12 von Trebinje
nach Bielek eine größere Anzahl von Soldaten infolge von
Hitzſchlägen verſchieden. Wenn auch die bezüglich Durchführung
dieſes Marſches in den Zeitungen enthaltenen Bemerkungen
den Tatſachen nicht entſprechen, muß doch bedauerlicherweiſe
beſtätigt werden, daß am genannten Tage 15 Fälle von Hitz
ſchlag mit tödlichem du vorgekommen ſind. Die bisher
gepflogenen eingehenden Erhebungen haben ergeben, daß von
militäriſcher Seite Vorſorge für Marſcherleichterungen und
Vorbereitungen für e getroffen und wiederholt
Raſten eingeſchaltet wurden. Die Urſache der beklagenswerten
Unfälle dürfte in der am genannten Tage für die dortige
Gegend außergewöhnlich hohen Temperatur, die während des
letzten Teils der Marſchbewegung von 22 Grad bis auf 40
Grad Reaumur emporſchnellte, gelegen haben. S

Eine kurioſe e edi Vee Warum wurde, als die Hitze
zunahm und die erſten Opfer fordert, nicht der Marſch ein-
geſtellt

gleich. Am 12. Januar d. J. ſtürzte ſich
Chr. M. Chriſtenſen der auf dem Kriegsſchiff Jngolf ſeiner
Wehrpflicht genügte, im Fahrwaſſer von St. Croix über Bord.
Nach den Rapporten des Kapitäns N. T. Oſſen handelte es ſich
um einen Unglücksfall, der teilweiſe dadurch verurſacht ſein ſollte,
daß der Mann ſchwer unter der Seekrankheit zu leiden hatte
Nun bezeugte aber die Mannſchaft des Schiffes, daß der Ver

rung über den

t Gewehrſtrecken im feldmarſchmäßigen Anzuge

endet iſt.

r wer
h I 9t t Dur n N. rſon iStimmen zum Unterhausmitglied gewählt. Vane (Anioniſt)

erhielt 3323 und Beaumont (liberal) 2809 Stimmen. Hender-
e gut an die Stelle des verſtorbenen liberalen Mitgliedes

e.

Dänemark. Die Militärjuſtiz bleibt ſich überall
der Bäckersmaat

ſtorbene aus Verzweiflung über die Strafübungen in den Tod
gegangen iſt, die dem ſeekranken Mann kleiner Vergehen wegen
vom Premierleutnant Wolfhagen, der dazu gar nicht berechtigt
war, auferlegt wurden. Die empörenden Vorgänge wurden von
„Sozialdemokraten“ an die Oeffentlichkeit gebracht, worauf gegen
den Kapitän ſowie gegen den Leutnant Anklage erhoben wurde.
Beide ſind nun zu 1 Monat einfachem Feſtungsarreſt verurteil
worden, der Kapitän weil er, trotzdem das Gerücht,' Chriſtenſen
habe Selbſtmord verübt, unter der Mannſchaft umging, keine
gerichtliche Unterſuchung veranlaßte und irreführende Rapporte
einreichte, außerdem weil er ſeine Untergebenen nicht zur Ver
antwortung wegen unberechtigter Ausdehnung der Strafgewalt
gezogen hat; der Premierleutnant wegen unberechtigter Aus-
übung der Strafgewalt. Das Sonderbare bei dieſem Urteil
des Seegerichts iſt, daß es ſo lange geheim gehalten wurde, bis
es die königliche Beſtätigung erhalten hatte.

Frankreich. Ein Zuſammenſtoß zwiſchen Strei-kenden und Truppen fand in der Raht zum Sonnabend

in e Departement Morbiteau, ſtatt. Nach der offiziö
en Meldung wurden ein Offizier, ein Unteroffizier und mehrere
Soldaten durch Steinwürfe verwundet. Wie viel Streikende
verwundet ſind, iſt bis jetzt noch nicht gemeldet worden.

Rußland. Die ruſſiſchen Bauern, durch erbarmungs
loſe Ausbeutung und grauſame Bedrückung zur Verzweiflunggetrieben, fangen an, a ihrer Peiniger auf gewaltſamem Wege

entledigen. Nach dem Kleinen Journal ſind in voriger
oche zwei J r Großgrundbeſitzer überfallen worden.

Der ehemalige Adelsmarſchall von rgaewetee Fürſt Leo
Nikolajewitſch Gagarin, wurde während einer Reiſe von dem
Dorfe Korowina nach ſeinem im Gouvernement Rjäſan liegenden
Gut von bewaffneten Bauern überfallen und durch zahlreiche
Revolverſchüſſe h verletzt. Fürſt Gagarin, welcher
im Gouvernement Rjäſan weitausgedehnte und reiche Waldungen
beſitzt, hat zum Schutze ſeiner Waldbeſitzungen gegen Diebſtähle
eine Wache von kaukaſiſchen Lesgiern organiſiert, welche, wie
man ſagt, 200 Mann ſtark, zum Schrecken der ganzen bäuer-
lichen Bevölkerung der Umgebung wurde. Der unbedeutendſte
Diebſtahl von Holz oder Holzmaterial aus den Waldungen des
Fürſten Gagarin wurde von den Lesgiern mit dem Tode
beſtraft. Sie ſchoſſen auf die des Diebſtahls bezichtigten Bauern,
welche in der größten Armut leben, wie auf tolle Hunde und
raubten ſo vielen bäuerlichen Familien ihre Ernährer. Die
Erbitterung der bäuerlichen Bevölkerung wuchs immer mehr,
um nun in einem Mordverſuch auf den verhaßten Fürſten
Ausdruck zu finden. Die Attentäter wurden nicht entdeckt, das
Volk dürfte für ihre Sicherheit Vorſorge getroffen haben.

Das zweite politiſche Attentat wurde im Gouvernement
Tſchernigow verübt. Dort wurde auf den reichen Gutsbeſitzer
Fürſten W. Uruſſow 8eSoſſen die Bauern in den ihm
gehörenden Dörfern und auf den Gütern ausbeutete und dazu
noch unmenſchlich behandelte. Auch Fürſt rn wurde

t verletzt. Die Verbrecher blieben ebenfalls un
entdeckt

Varteinachrichten.
Parteiprefſſe. Der arme Teufel, das bekannte ſozia-

liſtiſche Wochenblatt in der Ober-Lauſitz, hat in den letzten zwei
Monaten in runder Summe etwa 1500 Mk. an Strafen, Ge-
richts- und Rechtsanwaltskoſten zu bezahlen gehabt. Das iſt
ein Maßſtab dafür, wie gehaßt das Blättchen bei unſren
Gegnern iſt, und dieſer Haß ein Zeichen, wie hoch die Wirk-
ſamkeit des Blattes für unſre Parteibewegung zu veranſchlagen
iſt. Der arme Tenfel erſchien wärend der Wahlbewegung in
einer feſten Auflage von rund 7000 Exemplaren. Außerdem
wurde er in vielen Tauſenden von Exemplaren gratis verteilt.
Während er vor der Wahl einen feſten Abonnentenſtand von
5800 hatte, ſo hat Der arme Teufel zur Zeit 6300 feſte
Abonnenten, hat alſo während der Wahlbewegung rund 500
Abonnenten gewonnen. Jn erfreulicher Weiſe dringt jetzt Der
arme Teufel auch in Ortſchaften ein, mit denen wir vor der
Wahl nicht einmal eine Verbindung hatten

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Der Karlsruher Volksfreund hatte in mehreren Num-

mern Mißſtände beim Militär gerügt. Um die Sache an ge-
eigneter Stelle zur Kenntnis zu bringen, waren die betreffen-
den Nummern dem zuſtändigen n dem Prinzen Max,
per Kreuzband Der Volksfreund hatte nun ein
Gerücht wiedergegeben, wonach die betreffenden Nummern gar
nicht an die beſtimmte Adreſſe gelangt, ſondern im Regiments-
bureau des Leibdragoner- Regiments zu Karlsruhe liegen ge-
blieben ſeien. Wegen Wiedergabe dieſes Gerüchts hat das
Generalkommando des 14. Armeekorps nun gegen den Volks-
freund Strafantrag wegen Beleidigung geſtellt. Und wie ſteht
es mit den behaupteten Mißſtänden

S Das Gefängnis zu Tegel verlaſſen hat nach viermonat-
lichem Aufenthalt Genoſſe Schröder, Redakteur des Vor
wärts. Genoſſe Schröder war bekanntlich der letzte der drei
Vorwärtsredakteure, die wegen Abdrucks der bekannten Hunnen-
briefe von den zahlreichen „Ordnungs“blättern, die ganz
dasſelbe taten, wurde kein einziger vor den Kadi geſchleppt
zu vielmonatlicher Gefängnisſtrafe verurteilt wurden.

Gewerkſchaftliches.
Bauarbeiter-Ausſperrung in Kafſſel. Der Arbeitgeber-

Verband für das Baugewerke in Kaſſel hat am Sonnabend
etwa 1000 Maurer, 800 Bauarbeiter, 380 Maler, 400 Zim-
merer, 160 Dachdecker und 100 Klempner ausgeſperrt.

Die Töpfer in Jena befinden ſich in einer
Achtung, Zimmerer! Jn Mainz dauert die Ausſperrung

der Zimmerer fort, obwohl die Ausſperrung der Maurer be

Herichtsaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, 26. Juli.
Wie verrückt gebärdeten ſich am 21. Mai, dem Himmel

fahrtstage, die drei 20 bis 25jährigen Dienſtknechte Otto

und Berger, erſt von ſeinen Kindern auf das T

»B. dicht an dem Kopf vorbei.

ſchraubten und bremſten an dem

mann

ſchläge erteilte.
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angeklagt waren. Als der Landwirt Berger von Wallwitz am
genarg en Tage mit äFinem Geſchirr und ſeinen Kindern m
em Wagen von Löbejün, wo er Einkäufe gemacht hatte, na

Wallwitz zurückführ, lagen die anſcheinend ſehr ſtark ange
leben drei m in einem Chauſſeegraben. Nachdem

vger an dem Platz, wo die drei Perſonen lagen, vorbeigeeeer warx, bemer B.s Kinder, wie die Angeklagten auf
en Wagen kern ſich an den mitgebrachten Waren und einer

ebenfalls auf dem Wagen befindlichen kleinen Ziege zu ſchaffen
machten. Einer der Angeklagten warf eine Kaffeedüte hinunter,

reiben aufmerk-
am gemacht, forderte die Angeklagten auf, ſofort abzuſteigen.

uf das Geſchrei und Gejammer der Kinder ſtiegen die
urſchen ab. ie warfen dann aber mit Steinen nach dem

Wagen und als dann Berger ſein Pferd antrieb, nahm einer
der Angeklagten ein verloren gegangenes Hufeifen und warf es

an lötzlich eilten die Angeklagten,die bereits in einen Seitenweg eingebogen waren, noch ein
mal von neuem dem Geſchirr nach. Als ſie es eingeholt hatten,
tellten ſie ſich mit ſchwingenden Meſſern vor Berger hin und
chrien, B. werde heute noch geſchlachtet, ſie wollten ſich „ſeine
eber braten.“ Dann fielen ſie dem Pferde in die Zügel,

in Wagen herum, ſo daß das Ge-chirr zum Stehen gebracht wurde. Durch das Dazwiſchen
treten anderer Perſonen wurden Berger und ſeine Kinder ſchließ-
lich aus der nicht angenehmen Situation befreit. Die Ange-
klagten entſchuldigten ſich nur mit ihrer Trunkenheit. Bean
tragt wurden gegen alle drei Angeklagte wegen der Vergehen
je 2 Monate Gefängnis und wegen des Steinwerfens je 14 Tage
Haft. Erkannt wurde gegen ſämtliche Angeklagte auf je 6 Mo-
nate G is und je 14 Tage Haft.

Jene die, wie wir ererget berichteten von demJngenien nſt Hammer gegen den Lehrer Wie recht be-
angen war und von dem chöffengerich mit 200 Mk. Geld-

e ev. 20 Tagen Gefängnis geahndet wurde, lag heute dem
erufungsgericht zur Beurteilung vor. Hammer bat um mildere

Strafe. Bekanntlich hatte er den Lehrer, der mit ihm in einem
Hauſe wohnt, eines Abends in einem Reſtaurant getroffen und
dann den Mann, der am Tage H.s Tochter gezüchtigt hatte,
in den Hausflur gelockt. Dort ſtellte H. den W. wegen der

üchtigung ſeiner Tochter zur Rede und ſchlug ihn hinter die
hren, daß dem ganz unerwartet Mißhandelten die Zigarre

um Munde herausflog. Der Lehrer hatte in dem dunklen
ausflur geſagt, daß dort nicht der Platz ſei, ſolche Dinge zu

rer worauf der Angeklagte mit einem ziemlich gemeinen
Schimpfworte erwiderte. Das Gericht verwarf die ſeitens des
Angeklagten eingelegte Berufung. Der Vorſitzende wies in der
Urteilsbegründung darauf hin, der Angeklagte könne froh ſein,
daß er keine r bekommen habe. Hätte das
Schöffengericht auf eine ſolche Strafe erkannt, die Strafkammer
hätte nichts an dem Urteil abgeändert.

r war die Berufung des Kaſſenboten Eduard
Croſtewitz von Böllberg, der im März vom hieſigen Schöffen
gericht wegen Körperverletzung zu 2 Monaten Gefängnis ver
urteilt worden iſt. Mit ihm angeklagt war damals Gek Sohn

aul Croſtewitz, der in derſelben Sache zu 50 Mk. Geld-
trafe ev. 10 Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Beide

Angeklagten hatten gegen das Urteil t t, die abervom Landgericht verworfen worden war. Auf eſchwerde bei

dem Oberlandesgericht erreichte Croſtewitz ſen. das Wieder
aufnahmeverfahren, infolgedeſſen nun heute erneut verhandelt
wurde. C. ſen. war in den beiden früheren Verhandlungen
für überführt angeſehen worden, J er gelegentlich einer
Begegnung mit dem Kandidaten der Theologie Ruſt auf der
elektriſchen Bahn dieſem mit einem Stock mehrere Schläge bei-
Eergſt habe. Paul C. ſollte ebenfalls tätlich geworden ſein.
C. ſen. ſtellte heute mit Entſchiedenheit in Abrede, mit dem
Stocke geſchlagen zu haben. Einige Zeugen entlaſteten und
andere belaſteten den Angeklagten. Das Berufungsgericht kam
u der Anſicht, daß die Sache nicht genügend aufgeklärt ſeti,hob das erſte Urteil auf und ſprach den Angeklagten frei.

Erhebliche Strafen wegen Diebſtahls erhielten die ArbeiterReinhold Hoffmann, e alt, und Wilhelm Schiebel,
17 Jahre alt, beide aus Roitzſch gebürtig. Die Angeklagten
wurden aus der Unterfuchungshaft vorgeführt und beſchuldigt,
am 22. Mai ſein ha dem Grubenbeſitzer Bauermeiſter
ein Reh geſtohlen zu haben. Das Reh befand ſich in einem
unzännten Gehege, das die Angeklagten überkletterten. Als ſie
das Tier an fich gelockt hatten, n es mit einem Stein
zwiſchen die Hörner, daß es umfiel. Dann zerrten ſie ihre Beute
durch einen losgelöſten Lattenzaun in ein Gebüſch und würgten
das Reh ab. Sch. ſchnitt die 4 Läufe ab und löſte eine Keule
los, wobei er durch einen Arbeiter geſtört wurde. Hoffmannlief zuerſt fort und Schiebel ſche hinterher. Der Arbeiter,
der ſie überraſcht hatte, erkannte ſie aber nicht gleich. Reichstags

abgeordneter Bauermeiſter ſetzte ſchließlich eine Belohnung von
100 Mk. aus, worauf ſich jener Arbeiter meldete und mit deſſen
Hilfe die Angeklagten ermittelt und feſtgenommen wurden. Hoff
mann war geſtändig, während Schiebel die Tat leugnete. Be
ges wurden gegen H. 9 Monate und gegen Sch. 2 Jahre
6 Monate Gefängnis. Das Urteil gegen Schiebel lautete wegen
des hartnäckigen Leugnens und der bei der Tat an den Tag

r Roheit auf 2 Jahre und gegen Hoffmann auf 6 Monate
efängnis.
Ebenfalls aus der Haft vorgeführt wurde der 27 jährige

Eiſendreher Franz Gaunitzz und der 24 jährige Arbeiter Her-
Fritzſche, die der fortgeſetzten Urkundenfälſchung be-

ſchuldigt wurden. Beide hatten, als ſie ohne Arbeit waren. G.
ſeiner Schwägerin und F. ſeiner Mutter, die Sparkaſſenbücher
weggenommen und davon Geld abgehoben. Damit ſie nicht
ermittelt werden konnten, hatten ſie mit falſchem Namen quittiert.
Gegen G. wurden 6 und gegen F 4 Monate Gefängnis bean-
tragt. Das Urteil lautete gegen F. nach Antrag und gegen G.
auf 9 Monate Gefängnis.

50 Vlenrig gae Monate. Wegen Rückfallbetrugs war
der 28 jährige Verſicherungsbeamte Emil Dre yer von hier an
eklagt. Er war am 16. Juni, dem Wahltage, mit nur 50 Pfg.hin Beſitz aus dem Gefängnis entlaſſen worden. Nachdem er

in die Freißeit gelangt war, kaufte er ſich einen Jogrn für

20 Pfg. und ging dann mit dem Reſt des Geldes in das
Reſtaurant, wo er ſich für 50 Pfg. Speiſen und

etränke geben ließ, die er ſelbſtverſtändlich nicht bezahlenkonnte. Mit Rückſicht auf die Haus et wurde auf das
niedrigſt zuläſſige Strafmaß 3 Monate Gefängnis erkannt.

Vermiſchtes.
Ein wirklich guter Rat. Ein heiteres Erlebnis ſpielte

ſich dieſer Tage in der juriſtiſchen Sprechſtunde auf der Redaktion
einer Berliner Zeitung ab. Unter der Menge der Rat-
ſuchenden befand ſi t ein Mann im ſchlichten Arbeitskittel,
der ſich durch ſeinen Arbeitgeber in Bezug auf Lohnanſprüche
übervorteilt glaubte und nun vom Anwalte weitere Jnformationen
erbat. Dieſer ließ ſich von dem Arbeiter die Sachlage genau
auseinanderſetzen und kam zu der Anſicht, daß die Anſprüche
des Arbeiters vollkommen berechtigt wären und er eine Klage
nicht zu ſcheuen brauchte. Schon wollte ſich der Arbeitsmann
mit einem Danke entfernen, als ſich der Anwalt beſann, daß er
ſich im Eifer der Sache nach dem Namen des Brotherrn zu
erkundigen vergaß. Durch eine ſchnelle Frage holte er das
Verſäumte nach und bekam als Antwort den Namen des
Verlegers zu hören, in deſſen Auftrage er ſeine weiſen Rat

Während der ſchlaue Arbeiter ſchmunzelnd die
edaktionsräume verließ, ſoll der Jünger der Themis ein nierade ſehr geiſtvolles Antlitz zur Schau getragen haben.
un iſt bei dem Verleger guter Rat teuer.

GVerantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Nichtung Thüringen.

3.24 V. 50 B. B. 20 V. S.1-3. 10.85 V. 1-3. 10.05 V. 11.08 V. S. 1-3. 11.30. 1 N. D. 1 1.16 N.210 N. 4.00 N. S. 1-3. 542 N. 720 R. (bis Merſeburg) .40 N. S. 1-3. r
S. 1-5. 9.50 Ab. fährt bis Köſen). 23. 10.82 Ab. D. 1-2. 11.02 Ab. 8. 1-3. 11.44 Ab.

Richtung Berlin.
.40 J vr e 4.45 V. D. 1-2. 5.00 V. 6. S. 1-3 6.58 B. D. 1-2.7903 V. 8.53 V. S. o V. 2.10 N. 2.46 N. D. 1-2. 3.20 N. S. 1-3.d h e W. r. anf an T. a8 en.

2.57 V. 4.33 V. 5.43 V. 7.30 V. 7.45 V. S. 1-3 8.80 V. S. 1-3. 9.15 V1039 B. 10o82 V. S. 13. 1220 N. 140 N. 220 N. S. 1- 3.19 N. 5.45 N. S
1-3. 5.35 R. 1.3 6.30 N. 710 Ab. 7.40 ab. S. 1-3. 8.42 Ab. 926 Ab.
10.30 Ab. S. 1-3. 10.50 Ab. S. 1-3. 12.00 Ab.

Richtung Magdeburg.
4.55 V. 6.55 V. 1-3. 7.33 V. S. 1-3. S. 10.57 V. S. 1-3. 1.40 N.845 441 N. 13. 5.53 N. 7.07 Ab. S. 1-3. 8.54 Ab. 10.42 Ab. S. 13

12.22 Ab. [fährt bis Köthenl.
Richtung Eisleben-Nordhauſen-Kaſſel.

5.25 V. 6.57 V. [fährt bis Sangerhauſen]. 7.00 V. 9.00 V. 11.02 V. S. 1-3.12.20 N. fährt bis Eisleben]. 1.15 N. S. 13. r wer r 600 R.
9.30 Ab. [fährt bis Sangerhauſen]. 10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab.

Richtung Aſchersleben.
4.50 V. 6.32 V. S. 1-3. 8.00 V. 11.32 V. 1.41 N. S. 1-3. 3.42 N. 6.18 N.

7.12 Ab. S. 1-3. 10.39 Ab. [ab Halberſtadt Schnellzugl.

Richtung Sorau-Guben.
V. S. 1-3. 7.53 V. 11.40 V. 2.59 N. S. 1-3. 6.25 N. 10.55 S. 1-3.11.25 a iſnirt bis Torgau.

Richtung Hettſtedt.
6.00 V. 10.00 V. 2.00 N. 3.00 N. bis Dölau fährt nur Sonn und Feſttags].6.30 7.30 Außer vorſtehenden fahren an Sonn- und tagen nach Dölau noch folgende

Züge: 2.30 N. 3.30 N., 4.00 N., 6.00 N., 7.00 N.. 8.00 N., 9.20 N

e Ah e 53 S

Ankunft:
Richtung Thüringen.

4.41 V. D. 1-2. 5.35 V. ar von Vtxſchurg 6.27 V. kommt von Erfurt.6.50 V. D. 1-2 [von Stuugg g. ailand.] 8.49 V. S. 1-3. 9.51 V. 10.51 V. 1.04 N.
232 3 1-8. 488 h 1-2 (von München über Jena]. 5.12 N. 5.26 N. S. 13.
6.51 1-2. 8.13 Ab. S. 1-3 von München u. Stuttgart]. 8.34 Ab. 9.21 Ab. D. 1-2.
10.45 Ab. 11.55 Ab.

Richtung Berlin.
3.19 V. 437 V. 7.88 V. kommt von Wittenberg]. 9.50 V. 10.16 V. D 1-2.10.31 V. 1-3. 11.04 S. i. 12.21 D. 1-2. 1.05 N N. S 13 2.00 3.40 S. 1-3.

3.50 D. 1-2. 5.19 7.32 Ab. S. 1-3. 9.04 Ab. d Ab. D. 1-2. 11.20 Ab.
11.27 D. 1-2.

Richtung Leipzig.
4.45 V. 6.20 V, 6.30 V. S. 1-3. 6.50 8. 1-3. r 1940 8. 1-3.10.55 V. S. 1-8. 1.08 N. 1.38 N. S. 1-3. 3.37 N. 28 N. 5.30 N. 6.53 N.lverkehrt nur Werktags]. 7.05 N. S. 1-3. 7.55 Ab. 8.41 ab s C o Ab. 1024 b.

10.40 Ab. S. 1-8. 12.16 Ab
Richtung Magdeburg.

2.45 V. 6.40 V. kommt von Köthen]. 7.38 V. S. 1-3. 8.27 V. S. 1-3. 9.48 V.
10.30 V. S. 1-3. 1.02 N. 3.11 N. 5.44 N. S. 1-3. 7.00 Ab. 9.21 Ab. Ab. S. 1-3

Richtung Nordhauſen-Kaſſel- Eisleben.
6.45 V. 7.20 V. S. 1-3. 9.50 V. 1.22 N. 2.42 N. D. 1-2. 2.55 N. S. 1-3.

4.36 N. 5.23 N. 7.32 Ab. 8.04 Ab. S. 1-3. 10.27 Ab. 11.00 Ab. [nur Sonn und
ſttags].Feſttag Richtung Aſchersleben.

5.37 V. kommt von Könnern und varkeyrt nur re 7.19 V. on Halberſtadtl.
10.10 V. 12.41 N. 4.57 N. 5.32 N. S. 1-3. 9.14 Ab. 10.48 Ab. S. 1-3. 11.36 Ab.

Richtung Sorau-Guben.
5.42 S. 1-3. 6.26 V. kommt von Torgau]. 10.15 V. 12.27 N. S. 1-3. Anſchluß don
Breslau, Wien]. 3.35 N. kommt von Kottbus]. 7.43 Ab. 10.04 Ab. 1026 Ab.
Anſchluß von Breslau, Wienl.

Richtung Hettſtedt.
6.42 V. 12.25 N. 420 N. von Dölau; fährt nur Sonn- v Feſttags]. 5.21 N.7.20 N. 9.05 Ab. Außer vorſtehenden kommen an Sonn und Feſttagen noch folgende

Züge: 2.50 N., 3.20 N., 3.50 N., 5.50 N., 6.20 N., 6.50 N., 7.50 N., 8.50 N., 10.10 Ab.

infolge direkteſter Bezüge

onialwaren, Külsenfrüchte Angust Apelt,gucker u Gegr. 1859. Fripzigerſtr. 8. Gegr. 1859.

Zeutral-Krauken und Sterbekaſſe der Tiſchler und anderergewerblicher Arbeiler. verwaltungs bie Giebichenſtein. Apollo

Dienstag den 28. Juli abends 8 Uhr in Emmers Reſtaurant

itglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2.

Die Ortsverwaltung.

O !Theuhhr

Täglich 8 Uhr.
Nur bis Mittwochdas käufleriſch nene Programm

W geehrten Kunden und Nachbarſchaft zur gefl. Kenntnisnahme, 3 Ft ill-Sa

v i ritzSteidl-Sänger
Rieſenerfolge!

Internationale Bibliothek. Serie I.
Marg d nommiſche Lehren von K. Kautsky. Bröoſchiert 1.50 Mk., ge

unden
Weltſchöp ung und Weltuntergang von R. Bomwmeli. Broſchiert

Mk., gebunden 3.50 Mk.Die ländliche rbeite Gebunden 2.-- Mk.
Charles Fourier von ebel. Gebunden 2.50 Mk.Das Elend der Philoſophie von K. Marx. Broſch. 1.50 Mk., geb. 2. Mk.
Das Erfurter Programm von L. Kautsky. Broſchiert 1.50 Mk. geb. 2.—.
Die Lage der arbeitenden Klaſſen in England von F. Engels. Bro

ſchiert 2.—, Mk., gebunden 2.50 Mk.
Der ruſſiſche Bauer. Broſchiert 1.50 Mk., gebunden 2.—n Zigarren Ge ſch äft W un völlig Geſundheitspflege des Weibes von Dr. F. Simon. Vregiert 2. Mk.,

von Frau M. Küſtner übernommen S und dasſelbe zur Zufriedenheit
aller Käufer weiter zu führen mich beſtrebe.

Hoffend, daß man mir das gleiche Vertrauen wie meiner Vorgängerinentgegenbringt, zeichnet mit Hochachtung

rogramm.
Zum SchlußWäasserratten!

Lebensbild von

gebunden 2.50 Mk.
Etienne Cabet und der ikariſche Kommunismus von H. Cabet. Bro-
N carihe nd äie Religgon en Dr. F. Lüt Broſchiertatürliche und ſoziale Religion von Dr. ütgenau. Broitz Steidl. 50 Mk., eben 2. Mer 4

Gust. H. EllImer, Zvingerſtraße 9.

Sie glauben es nicht
wie hervorragend fein ein Kaffee ſchmecken

Tſcherniſchews Broſchiert 2.50 Mk., gebunden 3.-- Mk.
Dührings Umwälzung der Wiſſenſchaft von F. Engels. Broſchiert99Thür. Wurſtwaren. Das Sgut der h leſephie und Briefe über Logik. Broſch. 1.50 Mk,

gebunden 2.Rot, Leber I. Preßwurſt, à Pfd. Die engliſche SewerevereinsVewegung von S. B. Webb. Broſch.
ebunden 2. Mk.60 Pf. div. mageren und fetten Revolution und Kontre Revolution von K. Marx. Broſchiert 1.50 Mk.

ebunden 2. Mk.Speck Salami, Cervelat u. Block- Der Glaube an r Menſchheit von Th. Peters. Broſchiert 2. Mk.,
wirſ cupſchll biligt

Laſſalle F., Reden und Schriften. Neue Geſamtausgabe. HerausgegebenF. Schilchk, (eiststr. 18.

gebunden 2.50

im Auftrage der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands von Ed.
Bernſtein. Vollſtändi r 3 Bänden. Alle 3 Bände zuſammen in

kann. Ueberzeugen Sie ſich durch einen Ver
ſuch und probieren Sie Ristelds Röſtkaffee

Spezial-Mischung Pfd. 100 Pfg.
Unerreicht in Aroma, Wohlgeſchmack

und Ergiebigkeit.

Louis Lisſfeld

Leinen gebunden 11.50Ueber unsere Kraft! Volks Fremdwörterbuch. Dn Wilh. Liebknecht. Preis geb. 320 Mk.
T Knoll Die Emſer Depeſche oder Wie Krie e r werden. Mit einem

r 36 Stipzigerſtraße 3
meine elegant. fertigen u.

Herrenkleider
gewähre Rabatt-Spar-Marken.

3 Nachtrag: Bismarck nackt. Von W. Liebknecht.a endet nd h un Sozialismus in England. Von
ugo reLeipziger Hochverratsprozeſß: wider Bebel Liebknecht und Hepner.e Der r oriſchen Einleitung von W. Liebknecht. h

and 5
Gr. Ulrichstrasse 62.Jm Hauſe des Hoffleiſchermeiſters Hrn. E. Halke. Kord und Le

Holzpantoffeln, Plüſch mm Handelspolitik und Sozialdemokratie. Populäre Darſtelr
erpantoffe

zu billigen Fabrikpreiſen
D. Gründler, Fleiſcherſtr. 41.

Willigſte Wezugsquelke f. Wiederverkäuf.

politiſchen Streitfragen von K. Kautsky. u 30
n verkauft wärts 35 Pf., bei vorheriger Einſendung des Betrages.

Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und die

Volksbuchhandlung, Griſtſtraße 21.
Eine ausgeklagte Forderung an vn ne i t Die Rolkenhu hund lagNäheres bei WitweKontobücher, Kopierbücher, Aktenmappen, Albums, er Acderſtraße 20. empfiehlt ſich zur Lieferung aller Modenzeitungen, als

Briefmappen, Hektographenplatten,alle Sorten Schreib- u. Aktenpapiere, Löſchpapier, e 14 2,27Gelegenheitskau uf, Große MWodenwelt
Kleine Wodenwelt

15 Mk., Bett-Schreibzeuge und Tintenfäſſer, Tintenlöſcher, e i n i n Pariſer Roden!
alle Sorten Tinten und Stemp elfarben, Fledgrſchr- 20 Vertikow Wäſche ZeitungBleiſtifte, Federhalter, arbſtifte und Stahlfedern ſoneiitz wehen h

zu verk.
WMWode und Haus

Elegante MWodeDie Vvoiſhesbuchhanaiung, Geiſtſtraße 21.

Die Volksschule wie sie ist.
Preis 30 Pf. Von Otto Rühle. Preis 30 Pf.

ti DiSie
einzuſenden.

Gesangsdirigent.
Aelterer Geſangverein ſucht einen

enten, welcher nach
fferten mit Gehalts-

anſprüchen ſind bis zum 30. d. Mts.
in Bernſteins Reſtaurant,

Frauenſleiß
Deutſche Wodenzeitung

ZWkatt der Hausfrau
Häuslicher Ratgeber etc.

Wiener Moden!

Der Verfaſſer, ein früherer Lehrer, tadelt in lebhafter Dar-
llung die Sind in unſerer heutigen Volksſchule, die eine Anſtalt

ei, um möglichſt willige Lo n für das Kapital zu erziehen. W Glaſerle lingſucht ſofort unter günſtig. Bedingungen

Zu Sommerfeſten und Waſerſahrten
empfehlen

er Klaſſenſtaat, ſagt der Verfaſſer, hat Klaſſenſchulen geſchaffen,wer Geld hat, kaig ſich Bildung kaufen. Die Broſchüre u eine Karl Friedrien, Jatobſtr. 19 Zug-,
Zuarbeiterin f. Schneiderin z. Aus

Ballon- und Faceon-Laternen,Lücke in unſerer Parteilitteratur aus und wird in der Agitation geſucht. Fr. Kohlemann, Spitze e Papierſfackeln, Stäbchen und Lichte.

wertvolle Dienſte leiſten.
Zu beziehen durch

Möbl. Stube zu verm. Gr. Wallſtr. 7, p. Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift,Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſträß 21.

Farben und Facon Rechnung getragen werden.Sämtl. Parteiſchriften D Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen.

Die Volksbuchhandlung. Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug ver Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Zweierlei Maß.
Wenn die Mittelſtandsretter logiſch denken könnten oder

logiſch denken wollten würden ſie nicht fort und fort ſo vertehrle orderungen ſtellen, ſo verkehrte Wege gehen, ſo falſche

Anſchuldigungen erheben, wie ſie das bisher getan haben.
Aber deshalb darf man doch die Hoffnung nicht aufgeben,

ſie ganz oder teilweiſe zu belehren und muß zuſammentragen,
was zu ihrer Belehrung, die auch zugleich Zurückweiſung iſt,
zu dienen vermag.

Ueber die Biererzeugung, den Malzverbrauch, die Zahl und
Größe der Brauereien veröffentlicht die badiſche Steuerdirektion
alljährlich nicht nur die Zahlen, ſondern ſie ſtellt auch Betrach
tungen über dieſelben an.

Seit Jahren geht aus Zahlen und Betrachtungen hervor,
was man allenthalben beobachten kann und was auch Miniſter
und Miniſterialbeamte zu den wohlwollenden Aeußerungen an
Wirtevereine veranlaßt, nämlich der Umſtand, daß eine Mehr-
heit von Wirten in ſklaviſcher Abhängigkeit der Großbrauereien
ſchmachtet, nur zum Schein eine Selbſtändigkeit beſitzt und
durch Verträge ſo gefeſſelt iſt, daß ſie im Grunde nur für die
Aktionäre arbeiten und zuweilen ihre Geſundheit, auch ihre
bürgerliche Ehre in Gefahr bringen.

Jn Baden beſtanden 1881 noch 1688 Brauereien, die
1188843 Hektoliter Bier produzierten, aber 1902 waren es
nur noch 619, die Produktion dagegen auf 2967 007 Hektoliter
eſtiegen; der Durchſchnitt der Biererzeugung einer Brauereiſüeg in der Periode alſo von 704 Hektoliter auf 4800 Hektoliter.

Es iſt die Kleinbrauerei aufgeſogen worden von der großen,
und das vollzieht ſich von Jahr zu Jahr mehr. Auch die
Staffelung der badiſchen Malzſteuer, die zwar den Mittel
brauern das Daſein etwas verlängerte, hält den Zug nicht auf.

Dazu hat ſich aber noch der Umſtand geſellt und iſt bisher
weder durch Verwaltung noch etwa gar durch Geſetzgebung
verhindert werden, daß die Großbetriebe für Brauerei auch die
Großbetriebe für den Einzelverkauf ſind, indem ſie die vielen
Wirtſchaften in Beſitz oder Pachtung haben und ſtetig neue
Wirtſchaftskonzeſſionen bekommen, in welche ſie ihre Hörigen
ſetzen und deshalb ſetzen können, weil es noch ſo viele Perſonen
ibt, die ein ſolches Wirtsdaſein für eine Selbſtändigkeit anſehen, weil ſie wirklich noch in demſelben ihre wenige Habe in

ungünſtigen Fällen zuſetzen können, während man ſonſt in ab
hängigen Stellungen weder Vermögen braucht noch einbüßen
kann.

Es hatten in Baden 60 größere Brauereien 774 Wirtſchaften.
Ganz ſo, wie ſich bei dem Maſſenkonſum an Bier und

allem, was man in Wirtshäuſern an Lebensbedürfniſſen oder
Genußmitteln genießt, vollzogen hat und weiter vollziehen wird

wenn nicht Einſicht mit Macht vereint bald Halt gebieten
ganz ſo oder ſehr ähnlich hätten ſich wohl bei dem Zug zum
Großbetrieb, zur Hopitalkonzentration, auch die Dinge geſtaltet
im Handelsbetrieb mit Lebensbedürfniſſen, wenn nicht da noch
zur rechten Zeit die Konſumvereine dazwiſchen gekommen wären
und ſich entwickelt hätten. Wohl haben wir trotzdem heute
ſchon in den Großſtädten die Warenhäuſer als Vertriebsſtätten
aller Art von Lebensbedürfniſſen, haben die Kaiſer-Kaffee-
geſchäfte und ſowohl andere Kaffeegeſchäfte wie auch Margarine-

fabriken, Schokoladenfabriken c. mit ihren vielen Filialen in
zahlreichen Städten aber es hält das alles den Vergleich noch
nicht aus mit den Zuſtänden in der Bierinduſtrie, weil man in
immer fortſchreitender Art die Konkurrenz der Konſumvereine
auf dieſen Gebieten erkennt und ſich bewußt iſt, daß man von
dieſen verdrängt werden muß, ſobald allenthalben die rechte
Erkenntnis und Einſicht gekommen iſt.

Den Bieraktionären gönnt man ſeitens der Mittelſtändler aber
ihren Profit weit eher als den Armen und Aermſten ihre
wenigen Erſparniſſe, welche ſie durch Anſchluß an einen Konſum
verein erringen, ſie bedrängt man ſogar perſönlich, wenn ſie
Konſumvereinler ſind oder werden wollen, nicht nur daß man
ſeine Macht in den Gemeindeverwaltungen und Parlamenten
gegen die Konſumvereine richtet und ſie zu beengen oder zu
erdroſſeln ſucht mit Steuern und allerlei Maßregelungen.

Der Bierverbrauch im Reiche kann per Kopf auf etwas übe
30 M. Wert mindeſtens angenommen werden und konzentriert
ſich immer mehr in den Händen der großen und auch ſelbſt
kleineren und mittleren Aktien-Unternehmungen, dagegen hat
man kein Wort und doch iſt der Betrag ſo groß, daß er die

Hälfte deſſen überſteigt, was man als Geſamtumſatz bei den
Konſumvereinen auf die einzelne Perſon, nicht etwa das Mit-

das doch in der Regel eine Familie darſtellt, zu rechnen
pflegt.

Wir wollen nicht die Mittelſtandsretter auf die Großbrauerei
hetzen, aber wir wollen zeigen, wie mit ungleichem Maße ge-
meſſen wird, wie man ohne Einſicht und ohne Nachdenken ſich
gerade an den kleinen Leuten verſündigt, die in rechter Er
kenntnis der Vorteile der Großbetriebe ſich durch Vereinigung
ſelbſt einen ſolchen für die Beſchaffung ihrer Lebensmittel her-
ſtellen in ihrem Konſumverein.

Und nicht nur die Mittelſtändler ſelbſt, ſondern auch die
unter ihrem Geſchrei mehr oder weniger denkunfähig gewordenen
Helfer, ſelbſt in geſetzgebenden und regierenden Kreiſen, drang-
ſalieren die Konſumvereine, die nichts weiter tun, als ſich von
der Profitſucht zu erlöſen ſuchen, während man dem Getriebe
der Biermagnaten ſogar noch Hilfe leiſtet, indem man an ihnen
die Konzeſſion in erſter Reihe zuwendet und ſo immer mehr ein
Helotentum unter den Wirten großzieht, zugleich aber auch den
Aktienbeſitzern Gewinne mühelos zuführt. M. M.

ohales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Juli.

Ungeſetzliche Arbeits Verträge.
Jn neuerer Zeit mehren ſich die Fälle, daß die Arbeitgeber

nach Beendigung eines zu ihren Gunſten ausgefallenen Streiks
den Arbeitnehmern einen Vertrag aufzwingen, wonach dieſe
ſich zum Verzicht auf ihr Koalitionsrecht verpflichten müſſen.
Wird dieſe Beſtimmung übertreten, ſo ſoll der Unternehmer
das Recht haben, den betreffenden Arbeiter ohne Jnnehaltung
der für den Betrieb ſonſt geltenden Kündigungsfriſt zu ent
laſſen. Jn Hirths „Annalen des Deutſchen Reichs“ (J. Schweitzer
Verlag, München) unterſucht nun Kreisgerichsrat Dr. Hilſe-
Berlin die Frage, ob eine derartige Vereinbarung rechtskräftig
iſt und beſonders ob ſie als Einwand geltend gemacht werden
kann, wenn ein Arbeiter eine Entſchädigungsklage wegen un-
befugter Arbeitsentlaſſung erhebt. Beides ſei zu verneinen.

Dr. Hilſe verweiſt auf 8 152 der Gewerbeordnung, der den
Arbeitern das Koalitionsrecht gewährleiſtet. Hiergegen ver-
ſtoße eine den Arbeitern abgeforderte Verzichtleiſtung zum An-
ſchluſſe an eine Organiſation. Ein Zwang ſolle nach dem ge-
ſetzgeberiſchen Willen nach keiner Richtung hin ausgeübt wer-
den, und nach S 153 der Gewerbeordnung wird mit Strafe
bedroht, wer durch Anwendung körperlichen Zwanges, durch
Drohungen u. ſ. w. auf die Willensfreiheit des einzelnen indieſem Sinne einen Druck ausübt. Eine durch eines dieſer

Mittel erlangte Willenserklärung ſei nichtig auf Grund des
Bürgerlichen Geſetzbuches S 134, denn es handele ſich um ein
Rechtsgeſchäft, das gegen ein geſetzliches Verbot verſtößt. DerBegriff einer Drohung bezw. ſei erfüllt durch die
Androhung eines Wiriſchatüchen Nachteils, wie er in der
kündigungsloſen Entlaſſung aus der Beſchäftigung entſtehen
kann. Daß zur Erfüllung der Begriffsmerkmale einer Droh-
ung die Ausübung eines phyſiſchen Druckes ausreicht, habe
das Reichsgericht in einem Urteil vom 25. April 1902 ange
nommen, indem es einen organiſierten Arbeiter verurteilte, weil
er einem Nichtorganiſierten erklärte, er werde ſeinen Schaden
ſpäter ſchon noch einſehen, und in Ergänzung deſſen dem Ar-
beitgeber erklärte, er habe den Arbeitsaustritt der Organiſierten
zu erwarten, wenn er den nichtorganiſierten Mitarbeiter weiter
beſchäftige. Aus nichtigen Willenserklärungen können aber
Rechte nicht abgeleitet werden, mithin im einzelnen Falle auch
nicht ein Verzicht auf die im Betriebe geltende Kündigungs-
friſt.

Ausſchlaggebend ſei weiter noch S 122 der Gewerbeordnung,
wobei nach Vereinbarung anderer als der geſetzlichen Kündi-
gungsfriſten ſie für beide Teile gleich ſein müſſen. Verein-
barungen, die dieſer Beſtimmung nicht entſprechen, ſind nichtig.
Ferner iſt nach S 134 der Gewerbeordnung eine Verwirkung
des Arbeitslohnes als Strafe über den Betrag eines durch-
ſchnittlichen Wochenlohnes hinaus unterſagt. Und endlich
dürfen zufolge 8 1340 der Gewerbe Ordnung andere als die
in der Arbeitsordnung bezw. in s 123, 124 vorgeſehenen
Gründe der Entlaſſung und des Austritts aus der Arbeit im
Arbeitsvertrage nicht vereinbart werden. Daraus ergiebt ſich,

daß Verträge der oben erwähnten Art rechtlich ungiltig ſind,
und es kann Entſchädigungsklagen nicht die Einrede wirkſam
entgegen geſetzt werden, es hätten die Kläger ſich im voraus
mit den Vertragsbeſtimmungen einverſtanden erklärt, alſo auf
Entſchädigung verzichtet.

Es iſt wohl zu erwarten, daß ſich alle Gewerbegerichte dieſer
Iſng der Rechtslage im gegebenen Falle anſchließen
werden.

Wer gehört auf die Anklagebank?
Vor dem Kriegsgericht in Erfurt hatte ſich ein Unteroffizier

zu verantworten, weil er fortgeſetzt von ſeinen Untergebenen
kleine Geldbeträge geliehen hatte. Der aus Halle gebürtige
Angeklagte, Unteroffizier Otto Roſenkranz vom 55. Ar-
tillerie-Regiment, Garniſon Naumburg, hatte von 17 Kano-
nieren und einem Unteroffizier Geldbeträge von 1 Mark bis
3 Mark, insgeſamt während drei Monaten 36.50 Mark ge-
liehen. So etwas wird aber nicht geduldet und der Unter
offizier kam vors Kriegsgericht. Die Entſchuldigung, daß er
mit einem Traktament von 6.50 Mark 10 Tage nicht aus-
kommen könne, auch wenn er noch ſo ſolide ſei, half ihm nichts.
Der Staatsanwalt beantragte 3 Monate Gefängnis und Degra
dation. Der Gerichtshof erkannte wegen fortgeſetzter Pumpe-rei, welche die Disziplin geſahrse und deshalb eine
ſolche Perſon als Vorgeſetzter nicht geduldet werden könne,
auf Degradation und 2 Monate Gefängnis Roſen-
kranz, welcher von Beruf Schriftſetzer und der Sohn eines
armen Schmieds iſt, meinte, das Urteil ſei zu hart. Er will
alſo das Oberkriegsgericht in Kaſſel anrufen.

Zahllos ſind ſolche Fälle, wo wie hier, ein Beamter oder
ſonſt ſeinen Unterhalt vom Staate beziehender Mann zum Ver
brecher wird, weil er nicht verhungern will. Auch der oben
genannte Angeklagte erklärte vor Gericht, daß er von Hauſe
keinen Zuſchuß bekäme und mit der geringen Summe, die ein
Angehöriger des „herrlichen“ deutſchen Heeres bekommt, nicht
auskommen konnte. Nicht der einzelne gehörte auf die An
klageblank, ſondern das ganze Syſtem, das ſeinen Soldaten

zu hungern, damit wir ein großes Heer haben
önnen.

Die Landtagswahlkonferenz
der ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungsbezirks Merſe
burg fand geſtern vormittag 11 Uhr im Weißen Roß ſtatt.
Erſchienen waren aus ſämtlichen acht Wahlkreiſen etwas über
60 Delegierte. Vom Gen. Pfeiffer- Halle wurde die Kon
ferenz um 412 Uhr mit den Hinweis auf die Bedeutung der
Wahl und die Wichtigkeit der heutigen Tagesordnung eröffnet.
Jn das Bureau wurden die Gen. Pfeiffer als erſter Vor-
ſitzender, Gerhard- Zeitz als zweiter Vorſitzender und
Ebeling- Halle als Schriftführer gewählt.

Hierauf ergriff Genoſſe Leopoldt Zeitz das Wort und hielt
ein 1 3, ſtündiges Referat über die Bedeutung der Landtage,
über das Wahlgeſetz und ſeine Handhabung. Die Notwendig-
keit der Beteiligung ſei ſchon von dem Mainzer Parteitag an
erkannt und die Berliner Konferenz habe dieſen Beſchluß noch
bekräftigt, ſodaß jetzt für die Genoſſen in Preußen dießunbe
dingte Pflicht beſteht, überall in die Wahlagitation mit ein-
zutreten, ſelbſt wenn nicht gleich ein praktiſcher Erfolg zu er-
zielen ſei. Die unteren Bevölkerungsſchichten müſſen verſuchen,
auch in dieſe Klaſſenvertretung einzudringen, die bis
her die beſitzenden Schichten für ſich allein in An-
ſpruch genommen haben. Es ſind ſo viele Angelegen-
heiten, die dem Landtage unterſtehen, an denen
die breite Maſſe das größte Jntereſſe hat, daß eine Beteiligun
an den Wahlen nicht länger hinausgeſchoben werden
ſondern überall wo es nur irgend möglich iſt, verſucht werden
muß. Als Kontrollſtation über den Etat ſei in Preußen der
Landtag geſetzt, ferner unterſtehen ihm die Eiſenbahnen, das
Vereins- und Verſammlungsrecht, Polizeiweſen und unzählige
andere Verwaltungs- und auch leider die Bildungsangelegen-heiten, die Schule, und deshalb müſſe dem wirklichen Volk Kin-

fluß auf den Landtag erkämpft werden. Jm Reichstag, wo
von unſeren Genoſſen häufig die Beſchwerden vorgebracht werden,
können ſich die Herren hinter die Kompetenz des Landtages
verſtecken und können ausweichen, haben wir erſt Vertreter im

Das Vogellied im Volksmunde.
Was wäre die Natur ohne Vogellied! Jn dem Liede des

Vogels verkörpert ſich die Poeſie der Natur. Mehr noch: „Wie
ſüße Unſchuld klingt des Vogels Lied,“ ſagt Alban Stolz. Nie-
mals und nirgends iſt es unbeachtet geblieben.

Was Sage und Geſchichte, Proſa und Poeſie jemals um den
Vogel und ſein Leben geſponnen, was Volkslied und Kinder-
mund in Ernſt und Scherz ſich darüber erzählt haben und noch
heute glauben, das tritt zum nicht geringen Teile hervor in den
zahlreichen Verſuchen, Worte und Wörter zu finden für die Rufe
und Lieder unſerer gefiederten Sänger. Dabei läßt ſich leicht
unterſcheiden, ob ſie künſtliches Machwerk von Sonntagsſpazier-
gängern ſind, oder ob ſie, ähnlich dem Volksliede, dem ſinnigen
und gemütreichen Naturleben des Landvolkes den Urſprung
verdanken.Ein treffliches Beiſpiel ſind die verſchiedenen Deutungen des
Liedes des Pirols, des prächtigen Amſelkönigs, von dem die
Sage berichtet, er ſei ein verzauberter Königsſohn, der einſt die
Frühlingsgöttin Oſtara belauſchte. Er ſingt, wie man öſtlich
der Elbe at: „Jch ſchreib an d' Regierung! Giglio! Schulz
von Below!“ Jm ſüdlichen Deutſchland und in der Schweiz,
wo die Goldamſel auch Pfingſtvogel genannt wird, ſingt ſie
„Pfingſten Bier hol'n, ausſaufen, mehr hol'n!“ Oder: „Haſtdu en ſo z auch!“ Oder: „Pfingſt iſt da, Pfingſt iſt
da, Bauer dein Bier hol!“

Beſondere Lieblinge ſind für die meiſten Menſchen unſere
Schwalben. Unter unſeren vier Schwalben iſt die Rauch-
ſchwalbe mit braunroter Stirn und Kehle die ſchönſte und
ſangeskundigſte. Kaum kündet ein heller Streifen im Oſten
den kommenden Tag an, noch läßt ſich kein Laut hören, noch
iſt der Hahn, des Hofes Wächter, ſchlaftrunken, da ſtimmt ein
Rauchſchwalbenmännchen den erſten Ton, ſeinen Weckruf an:
„'tis 'tis Tid! 'tis Tid!“ Jhr zwitſchernder und angenehmer
Geſang, den ſie vor unſeren Fenſtern und auf den Dachfirſten
hören laſſen, iſt bekannt. Jm Schwabenlande ſpricht man ihn
alſo nach: „Als ich fortzog, waren alle Kiſten und Kaſten ſchwerrr,
da ich wieberkam, da ich wiederkam, war alles leerrr!“ Rückert
hat dieſe Volksſtrophe in ſeinem Schwalbenliede: „Aus der
Jugendzeit. aus der Jugendzeit klingt ein Lied mir immerdarverherrlicht. Jn Weſtfalen lautet das Schwalbenlied: „As it
noch jung was, hadd ik Kiſten und Kaſten Schoppen un Schüern

vull; nu häw ik alles verkwickelt, verkwackelt, verteert, verteert.“
Als ich vor Jahren dieſe Strophe in einer Geſellſchaft von
Rheinländern erzählte, belehrte mich eine Dame, daß die
Schwalbe am Rhein anders ſinge. Sie ſtreite mit der Nachti
all über die Schönheit des weiblichen Geſchlechts. Letztere
chließt e herrlichen Sang mit den Worten „Schön, ſchön,

ſind die Frauenzimmer!“ Und die Schwalbe erwidert: „Wenn
ihr es wüßt, wie ich es weiß, des Morgens, wenn ſie aufſteh'n,
ſehen ſie aus wie der Teufel, wie der Teufel

Wenn „ſchlummertrunken hebt aus Purpurdecken ihr
die Sonne, da ſchüttelt auch die Lerche ihr Gefieder, des Tages
Herold ſeine Livrei“; an ihren „bunten Liedern klettert ſie ſelig
in die Luft“, und wenn ſie ſtundenlang, „im blauen Raum ver-
loren, ihr ſchetternd Lied geſungen hat“, ſo vernimmt man beim
verglimmenden Abendhimmel noch Lerchengeſang, zart und leiſe,
wie wenn er aus weiter Ferne käme. Die Sängerin ſitzt ganz
nahe hinter einer Scholle verſteckt im Dämmerlichte. Linns
agt von ihr: „Ecce suum tirili, suum tirili tractat.“ Die
ingende Lerche, ſagt man in Niederſachſen, verliert ſich ins

Blaue, bis Chriſtus ihr ein Weizenkorn in den Schnabel legt.
Jm Oldenburger Lande ſingt ſie: Leiwe Här, giv mi en Kön,
iv mi en Kön (ein Korn) et geit nich mehr, et geit nich mehr!“m Hildesheimer Lande ſingt ſie: „vVirilirili, lirilirili, ſchön iſt's

in der Früh.“
Ein Meiſterſinger unſerer Wälder iſt die graue Droſſel, auch

Singdroſſei genannt. Jhre Rufe, vom Echo des Waldes bean-
wortet, ſind die Klänge reinſter Waldpoeſie. Dieſes Urlied, in
ſeiner edlen Einfachheit, in ſeinem reichen Zauber bei der Tiefe
und Höhe der Töne, in ſeiner belebenden und verjüngenden
Weiſe iſt ſchwer zu zerlegen und mit Worten wiederzugeben.
Eine gut ſingende Droſſel, ſagt man in Schwaben, ſoll die
Wörter „Kredit, Huidieb, Huidieb, Kuhdieb und Hohüa“ deutlich
pfeifen. „Philipp, Philippl Der Jäger, der Jäger! Dürre
Ficht, dürre Ficht! Hack ſie ab, hack ſie ab!

Alibekannt, wenn auch ſelten, iſt in unſeren Wäldern die
ſchöne Ringeltaube mit dem weithin tönenden Ruckſen, das wie
„hu, hu, ahu, ku, kuha“ klingt. Jhr Neſt, uicht hoch vom Boden,
iſt von Reiſig leicht und kunſtlos gebaut, nicht ſelten ſieht man
die Eier durchſcheinen. Vor Zeiten hat nun die Ringeltaube
ſo hat mir ein weſtfäliſcher Bauer von der holländiſchen Grenze
erzählt die durch ihr feſtes und kunſtvolles Neſt berühmte
Eiſter um Unterricht im Neſtbau gebeten und ihr dafür ihre

beſte Kuh im Stalle verſprochen. Der Unterricht beginnt und
die leichtfertige Taube glaubt, trotz dem Warnen ihrer Lehrerin,
ſchon nach kurzer Zeit, ſie könne es und giebt der Elſter ihre
beſte Kuh. Aber ſiehe da, ſie hat nichts gelernt und klagt nun
fort und fort: O Kuh, meine gute Kuh, Kuh, Kuh! 8

Das Lied des Kibitzes, wenn er mit fröhlichem Rufe über
Sumpf und Wieſe ſtreicht, lautet:

„Kiwitt, wo bliv ick? Jn'n Brummelbeernbuſch. Dor
ſing ick, dor ſpring ick, Dor heww ick min Luſt.“

Die größte unſerer Meiſen, die Kohimeiſe, die nach dem
Volksmunde noch ſchlauer iſt als der Fuchs, ruft, wenn der
Herbſt kommt, und in der Spinnſtube fleißige Hände ſich
„Spinn dicke, ſpinn dicke.“ Will aber der Lenz die Menſchen
beglücken, ſo verſichert ſie die Beſtändigkeit des milden Wetters
mit den Worten: „Spinn dünn, ſpinn dünn!“

Zahlreich ſind die Redensarten, die der Buchfink ſingen ſoll.
Sie ſind meiſtens willkürlich gewählt, und wer ihrer eine
Menge leſen will, der nehme den fünften Feſana des Ratten-
fängers von Hameln von J. Wolff zur m Rhein läßt
man den Vogel ſingen „Fritz, Fritz, Fritz, willſt du mit zu
Weine gehen Ein Anfänger ſagt: „Jch, ich, ich ſitz hier und
buchſtabiere.“

Wohl dem, der im Walde den Grünſpecht hört W er
der Glücksvogel, der laut ruft: „Glüh, glüh, glück, glück, giückl

Vom Rohrdommel und dem Wiedehopf giebt es eine alte
Geſchichte, die auch in der Märchenſammlung der Brüder
Grimm aufgenommen iſt. Vor Zeiten waren der Rohrdommel
und der Wiedehopf Hirten. Erſterer hütete ſeine Herde auf
grünen, fetten Wieſen, wo Blumen im Ueberfluß ſtanden, davon
wurden die Kühe mutig und wild. Der Wiedehopf aber trieb
das Vieh auf hohe dürre Berge, wo der Wind mit dem Sande
Frit und die Kühe wurden mager und kamen nicht zu Kräften.

enn am Abend die Hirten heimwärts trieben, konnte Rohr
dommel ſeine Kühe nicht zuſammenbringen, ſie waren übermütig
und ſprangen ihm davon. „Bunt', herüm“ (bunte Kuh herum),
doch vergebens, ſie hörten nicht auf ſeinen Ruf. r
konnte ſein Vieh nicht auf die Beine bringen, ſo matt und kraft
los war es geworden. „Up, up, up!“ ſchrie er, aber es half
nicht t blieben auf dem Sande liegen. So geht's, wenn man
kein Maß hält. Noch heute, wo ſie keine Herde mehr
ſchreit Rohrdommel „Bunt' herum“ und der Wiedehopf „up, up,
up!“ (Nach Grimm.)
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von der Tribüneverwendet werden könnten, wenn es möglichdes Abgeordnetenhauſes herunter zu ſagen, wi

das i herrſchende Syſtem denkt.
eider noch geltende Wahlrecht, das eigentlich über-

haupt kein ondern ein Vorrecht ſei, erſchwere es freilich
ungemein, dem Volke eine entſprechende zu ſichern.
t Gegenſatz zum n eder auch zumznalwahlrecht, ger i r e

ndtagswa dem elendeſten aller Wahlſyſteme,ählt werden, die dann ihrerſeits be Ab

chwerung dieſes Wahlſyſtems, das nur die kleine Ver
günſtigung hat, daß die Einwohner ſchon mit 24 rendehheehne werden. Die Abgeordneten müſſen freilich hier

30 Jahre alt ſein. Die Liſten liegen hier nur 3 Tage aus,
ſo daß keine Zeit zu verlieren iſt, wenn die Wähler ſich über
all das Wahlrecht ſichern wollen. Die Wähler eines Urwahl
bezirkes müſſen alle in dem Lokal anweſend ſein, wenn ihr
Name verleſen wird, da ſie ſonſt ihr Wahlrecht nicht ausüben
können. Die Wahlbezirke dürfen nicht unter 700 Seelen und
nicht über 1749 zählen, dieſelben wählen für jede Klaſſe ein
oder 7 Wahlmänner, je nach der Größe des Bezirkes.
Das komplizierte Wahlgeſetz mache r eine Beteiligung
ſeitens unſerer Partei faſt zur Unmöglichkeit, aber es liegen
die Beſchlüſſe vor und die Parteigenoſſen müſſen ſich überall an
den Wahlen beteiligen. Ueber die Wahlbündniſſe hat die
preußiſche Konferenz Beſtimmungen getroffen, dergeſtalt, daß
erſt jedes Kompromiß der Genehmigung des Zentralvorſtandes
bedarf. Nach Lage der Sache können ja nur Bündniſſe mit

reiſinnigen in Betracht kommen, die aber auch nur dann ge
chloſſen werden, wenn bei der Wahl der Abgeordneten der

ſozialdemokratiſche Kandidat an erſter Stelle genannt wird.
Es könne möglich ſein, auf dieſem Wege der Reaktion einigeSitze zu entreißen, wenn auf die Freiſinnigen Verlaß wäre,

aber leider ſei dieſes nicht recht der Fall, habe ſich doch ſogar
der freiſinnige Reichstagskandidat Schmidt Halle 1899 zu dem
Eingeſtändnis bequemen müſſen, daß er für ſeine Freunde keine
Garantie übernehmen könne, ob ſie auch öffentlich für einen
ſozialdemokratiſchen Kandidaten eintreten würden. Die einzelnen
Kreiſe möchten aber die Konſtellation überſehen und danach isre
Taktik einrichten. Die Parole ſei gegeben, der Kampf müſſe
geführt werden, ob ein greifbares Reſultat dabei erzielt werde
oder nicht. Die Schwierigkeiten ſind bei anderen Gelegenheiten
überwunden und werden von uns auch dieſes Mal überwunden
werden.

Genoſſe Thiele geht auf nähere Einzelheiten des Wahl-
ein und gibt das Ergebnis der 1898 er Wahl im Reg.ezirk Merſeburg bekannt. Veides, Wahlgeſetz und die Ergeb-

niſſe, werden zu geeigneter Zeit veröffentlicht werden.
Genoſſe Mittag Merſeburg führt aus, daß für dieſe Wahlen

noch kein rechter Grund vorhanden geweſen ſei bei der letzten
Wahl. Es würde beſonders im Wahlkreis Merſeburg- Querfurt
ſchwer fallen, weil dort kein Freiſinn mehr vorhanden ſei. Die

uptſache und der größte Vorteil bei der Wahl ſei, daß das
elbſtbewußtſein dadurch geſtärkt werde.
Genoſſe Tröſtrum Bitterfeld betont, daß die Maſſen hier

für noch nicht genügend geſchult ſeien, das habe die letzte
Reichstagswahl bewieſen.

Genoſſe Pfeiffer-Halle: Der Beſchluß ſei gefaßt und die
Genoſſen müſſen dem nachkommen, auch in Bitterfeld. Gerade
die öffentliche Stimmenabgabe ſei geeignet, erzieheriſch zu wir-
ken und die Verbreitung unſerer Jdeen zu fördern. Wo es
nicht möglich ſei, ſelbſtändig vorzugehen, da empfiehlt es ſich,
einen uns Naheſtehenden zu wählen.

Jähnicke- Nietleben meint, einmal müſſe angefangen wer-
den, ſonſt ſtünden wir in fünf Jahren noch genau ſo da, wie
jetzt. Die Beteiligung wirke auf die Kommunalwahlen zurück
und trage dort noch beſſere Früchte.

Gen. Reiwand-Halle: Schon 98 habe man geſehen, wie
wenig Verlaß auf die Freiſinnigen ſei, die ſich ihrerſeits auf
ihre Anhänger auch nicht verlaſſen könnten. Es müſſe überall,
wo ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben wurden, die Wahl
beteiligung durchgeſetzt werden. Doch jetzt ſei genug geredet,
jetzt ſolle gehandelt werden.

Gen. Fritzſch-Wittenberg, der Kandidat bei der Reichs-
tagswahl, betont, daß die Frage im Prinzip erledigt ſei da
durch, daß die preußiſche Konferenz die Wahlbeteiligung zur
Pflicht gemacht. Die nötigen Wahlmänner müßten geſucht
werden. Dadurch ſei man aber ſchon in die Agitation einge
treten und habe den Beſchluß reſpektiert, ſelbſt wenn es nicht
möglich ſei, auf einen Wahlmann Stimmen in erheblicher An
zahl zu vereinigen. Die Agitation müſſe energiſch betrieben
werden, die Partei habe doch den Nutzen davon. Das vorſint-
flutliche Wahlrecht müſſe benutzt werden, ſeine Mängel zu
zeigen. Beteiligen müſſen wir uns, damit wir ſehen, wie ſtark
wir geworden ſind.

Gen. Ebeling bittet, ihm noch Verſtöße gegen die Wahl-
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werden können.angefügt
Nach der Mitta wird die Debatte fortgeſetzt. Genoſſe

Zie h d Tröſtrum ſei nicht richtig informiert;
die oſſen in Bitterfeld machen au t. Gen. Lehmann-
Mählberg führt aus, der Freiſinn keine niſation habe,
mit denen verhandelt werden könne.

Gen. Münzer- Delitzſch geglaubt, daß die
keiten zu groß wären, jetzt iſt er aber eines Beſſeren belehrt.
Kompromiſſe könnten nur unter gewiſſen Umſtänden gemacht
werden, wenn die Freiſinnigen nicht tun, was wir wollen. dann
laſſen wir ſie durchfallen, die Regierung kann mit lauter Konſer
vativen auch nicht regieren, wie man in Sachſen ſehen kann.

In der weiteren Debatte, an der ſich Brettſchneider
Lützen, PeterStreckau, GerhardZeitz, Heinold-Hohen-
mölſen, Apel-Zipſendorf, Stelzer-Eisleben, Kintſcher-
Sangerhauſen, Schade-Halle, Tröſtrum- Bitterfeld und
Thiele beteiligen, äußern ſich ſämtliche Redner zuſtimmend.
Kintſcher betont, daß die Freiſinnigen in Sangerhauſen ſich noch
nicht einmal getrauten, öffentlich freiſinnig zu wählen. Nach
dem Schlußantrag erhält Gen. Leopoldt das Schlußwort, er be
ſchränkt ſich auf die notwendigen Ergänzungen.

Darauf wird der Paſſus in dem Beſchluß der preußiſchen
Konferenz, daß überall, wo dieſes nur möglich iſt, Wahlmänner
aufgeſtellt werden und damit die offizielle Wahlbeteiligung ein-
ſtimmig angenommen.

Ein Antrag des Gen. Reiwand-Halle, daß jede Organi-
ſation im Regierungsbezirk ſofort an die Kreiskaſſe pro Mit-
glied 10 Pf. abzuführen hat zur Landtagswahlagitation, wird
nach kurzer Debatte einſtimmig angenommen. Gen. Pfeiffer
dankt den erſchienen Genoſſen und hofft, daß die Anregung
und die Debatte ſegensreich wirken würde. Hierauf Schluß der
Konferenz.

Die Teilnehmer bleiben noch eine Weile beiſammen und ver-
anſtalten für die gemaßregelten Bergleute im Mangfeldſchen
eine Sammlung, welche die Summe von 19.50 Mk. ergibt. Die
Delegierten trennen ſich mit dem Wunſche, auch durch die Land
tagswahl wieder einen Schritte vorwärts zu kommen in dem
Befreiungskampfe der arbeitenden Klaſſen.

Vertreten waren aus Torgau-Liebenwerda zwei Dele-
gierte, Delitzſch- Bitterfeld elf, Saalkreis neunzehn,
Mansfeld zwei, Sangerhauſen einer, Merſeburg-
Querfurt ſechs, Naumburg--Zeitz- Weißenfels ſieb-
zehn, Wittenberg-Schweinitz zwei Delegierte.

Der „ſchlagfertige“ Feldaufſeher.
Die Paſſanten der neuen und der alten Leipziger Chauſſee

konnten geſtern mittag einen Vorfall beobachten, der nicht ge-
eignet erſcheinen dürfte, der handelnden Perſon große Ehre ein
zubringen. Der Feldaufſeher Gäbler lief mit einem dicken
Stocke verſehen und in Begleitung eines Hundes hinter einem
jungen Menſchen her, der ſich hinter aufgeſtellten Garbenhaufen
zu verſtecken ſuchte. Als G. den jungen Mann zu faſſen bekam,
verſetzte er ihm mit dem Stock einige tüchtige Hiebe und brachte
ihn mit großem Lärm auf die Straße. Er hielt dabei eine
Piſtole in der Hand, die angeblich dem Arretierten abgenommen
war, und ſchrie dieſen fortwährend an, was er da auf dem Felde
zu tun habe und er müſſe ſofort mit auf die Wache kommen.
Auf die Anfrage des jungen Mannes, was er denn getan habe,
daß er ſo geſchlagen werde, und daß G. doch hierzu kein Recht
habe, brüllte dieſer in einem fort und ſchlug ihn mit der
Piſtole vor den Kopf und die Bruſt, bis der junge Mann zu
Boden fiel. Einige Zuſchauer machten den Feldaufſeher auf
ſein unmenſchliches Gebaren aufmerkſam, mußten ſich von
dieſem aber ſagen laſſen, daß ſie ihrer Wege gehen möchten, das
ginge ſie gar nichts an. Da der junge Mann um Zeugen bat,
wurde ihm geſagt, falls er ſolche gebrauche, ſolle er nach der
Volksbuchhandlung kommen. Als Gäbler nur das Wort „Volk“
hörte, brüllte er, der Feſtgenommene möge ſich nur gleich nach
dem Volksblatt ſcheren, denn die Redakteure züchteten doch nur
Attentäter.

Der Fall wird ohne Zweifel noch ein Nachſpiel haben, denn
von Gäbler erzählt man ſich, daß er überhaupt etwas ſehr
„ſchneidig“ ſeines Poſtens walte.

Zur Glaſerlohnbewegung.
Nachdem die Lohn- Kommiſſion mit der Meiſter- Kommiſſion

am 21. Juli gemeinſame Beratung über die Forderungen ab
ehalten hatte, beſchäftigte ſich eine am 22. Juli einberufene

öffentliche Glaſer-Verſammlung, welche von 94 Kollegen, ſowie
den in Glaſereien beſchäftigten Tiſchlern beſucht war, mit den
Beſchlüſſen beider Lohn Kommiſſionen. Die Verſammlung
ſtimmte den meiſten Beſchlüſſen faſt einſtimmig zu, nur in
einigen Punkten wird die Kommiſſion beauftragt, mit der
Jnnung in Verhandlung zu treten. Ferner beſchloß die öffent
liche Verſammlung, da die Jnnungs- Kommiſſion die Vereinbarungen hre als bindend anerkennen konnte, bei
ſämtlichen hieſigen Meiſtern die Kündigung einzureichen dieſer
Beſchluß fand einſtimmige Annahme.
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acht den ollegen am Donnerstag s

V ung eingereicht hatten. Von verſchiedenen Meiſtern
worden daß ſie unſere Forderungen unterzeichnen.

ach dem Verhalten der Meiſter iſt zu hoffen, daß die Lohn
bhewegung auf gütlichem Wege geregelt wird was auch von
ſeiten unſerer Kollegen erwartet wird, da die Gehilfen nur das
den dringend Notwendige fordern. Leider verfiel
dieſe Verſammlung gegen Schluß der polizeilichen Auflöſung,
da es einige Anweſende nicht fertig brachten, ich ſo zu be
wegen, wie es von organiſierten Arbeitern wird. Jm
r ſteht zu erwarten, daß dieſe Lohn r für
beide Korporationen einen günſtigen Abſchluß auf friedlichem
Wege mit ſich bringt. Die am Z1. Juli ſtattfindende Ver
n wird ſich mit den Beſchlüſſen der Jnnung be-gen aher iſt es Pflicht eines jeden Kollegen, in dieſer
erſammlung pünktlich zu erſcheinen.

n

Ein widerſpenſtiger Toter.
Nachdem wir Mitte voriger Woche den Sächſ. Provinzial

Blättern die Grabrede gehalten haben, ſind ſie geſtern wieder
auferſtanden. Sie wollen alſo nicht tot ſein. Mit keinem
Worte erwähnen ſie die ſchweren Todeskämpfe. Die Provinzial-
Blätter müßten nicht das ſein, was ſie ſind, wenn ſie nicht ab
zuleugnen verſuchen wollten, daß der Strick ihnen bereits feſt
am Halſe ſaß und daß von einem ferneren Erſcheinen des
Blattes abgeſehen werden ſollte. Demgegenüber mag feſtgeſtellt
ſein: Bereits die für den 15. Juni angekündigte Nummer iſt
ausgefallen, und die Juli-Nummer iſt erſt jetzt zu Ende des
Monats erſchienen, während ſie bereits vor 14 Tagen fällig
war und wie auch die nächſte Nummer auf Mitte Anguſt an
gekündigt wird. Der widerſpenſtige Tote will alſo noch
leben. Mag er's. Tot iſt er für die Arbeiterklaſſe ſchon längſt
das haben die Wahlen bewieſen, und wenn einige Herren durch
aus ihr Geld nutzlos verpulvern wollen, ſo ſollen ſie in ihrem
Privatvergnügen nicht geſtört werden.

Begnadigt iſt am vergangenen Freitag der am 80. Junk
1896 zu 10 Jahren Gefängnis und Entfernung aus dem Heere
verurteilte Musketier Max Voigt vom 27. Jnfanterie- Regiment
in Halberſtadt. Nach Verbüßung von ſieben Jahren iſt der
Verurteilte nunmehr aus dem hieſigen Gefängnis entlaſſen.

Die verbotenen Lokale ſind vergangene Woche den ein
gezogenen Reſerviſten eingehändigt gegen Abzug von einem
Pfennig von der Löhnung. Daß unter den 66 aufgeführten
Lokalen auch die Volks Buchhandlung nicht fehlt, iſt ja ſelbſt
verſtändlich. Vielleicht ließe ſich das Verzeichnis noch vervoll
ſtändigen durch das Arbeiterſekretariat, Redaktion und Expedition
des Volksblatkes, um nicht einen Ort zu verſäumen, wo die
Bedrückten, zu denen ja die Soldaten in erſter Linie gehören,
ein freies Wort über ihre Lage äußern dürfen. Der Kurioſität
halber ſei noch angefügt, daß auch das Lokal Paradies,
Ratswerder, deſſen Wirt ſich ſehr energiſch dagegen verwahrt,
als arbeiterfreundlich zu gelten, noch in der Liſte ſteht.

Dem t caen Landgericht zugeführt wurde am ver
Wutt ittwoch der 20 jährige Sohn des Ritterguts

eſitzers Jahn in Zörbig, der einer jungen Dame,, der
l des r a Teutſchbein in Spörennachgefahren war, um an ihr ein Sittlichkeitsverbrechen zu be
ehen. Gegen Jahn iſt das Vorunterſuchungsverfahren auf
rund des 8 177 des Strafgeſetzbuches eröffnet.

Der Zoologiſche Garten iſt geſtern von 9713 Perſonenbeſucht worden, davon 7177 Srwadſene Dieſe Beſucherzahl

iſt nur übertroffen von der des Sonntags im vorigen
Jahre während der Ausſtellung der Malabaren.

C. Weißenfels. Der Kindermund hat ſich auch hier
wie in Halle der Reichstagswahl bemächtigt. Und da in dem
mit Merkſtoff noch wenig belaſteten Kindergemüt die Eindrücke
länger friſch bleiben als in den überfüllten Hirnen der Erwach-
ſenen, ſo konnte man noch dieſer Tage mehrere Kinder nach
der Melodie „Lot iſt tot“ ſingen hören:

Dipp' iſt tot, Dipp' iſt tot,
wirnmann ſtreckt die Glieder,
hiele kommt, Thiele kommt

Jn den Reichstag wieder.
Gewiſſe Leute werden das zwar als ein Zeichen greulicher

Verwahrloſung betrachten wollen da aber einzelne Lehrer die
Schule mißbrauchen, um gegen die Sozialdemokratie zu hetzen,
müſſen ſie ſich ſchon gefallen laſſen, wenn ſie dadurch in den
e ein Echo wecken, das den Anſchauungen der Eltern
entſpricht.

us Delitzſch geht uns ein längeres Eingeſandt zu, das ſichmit der dent hegten Gründun eines Konſumvereins be-
ſchäftigt und darin gipfelt, daß die 300 400 Perſonen, die nach
einem Vorſchlage des Einſenders der letzten Notiz 83 einem
Leipziger Konſumverein anſchließen ſollten, doch auch in der
Lage wären, einen Konſumverein am Ort halten zu können.
m übrigen ſehen wir uns ge veranlaßt, uns in die Streit-
rage weiter einzulaſſen. Die Genoſſen am Ort mögen ſelbſt

ſie nach Lage der Sache für das Richtigſteentſcheiden, was

Die Goldammer oder das Gelbgänschen kommt im Spät-
herbſt, wenn Sturm und Schnee die Felder ihm unleidlich
machen, zum Hofe des Landmannes und bittet um Winter-
herberge mit den Worten „Bur, Bur, Bur, nimmt mi in Schün
(mich in die Scheune).“

Der Geſang der ſchwarzköpfigen Grasmücke, auch Mönch und
Schwarzplättchen genannt, iſt einer der lieblichſten und an
genehmſten unter allen Sängern. Die alten Männchen, die ſo-
genannten Doppelſchläger, ſingen mit weit geöffnetem Schnabel:

„Den Abend und den Morgen, nimmer müde, Begrüße
ich mit meinem heitern Liede!“

Der Steinkauz, eine unſerer kleinen Eulen, fliegt bei
Nacht nach dem a und lätßzt fleißig ſeine Stimme „kuwitt,
kuitt“ hören. Furchtſame und abergläubiſche Menſchen ver
ſtehen den Ruf als „komm mit“ und ſchließen aus der Nacht-
muſik des Käuzchens auf einen nahen Todesfall. Dieſe Eule
wird daher auch Wehklager oder Totenvogel genannt.

Der Wendehals, der ſonderbare Halsverdreher, iſt Be
gleiter des Frühlings, den er mit ſeinem gemütlichen
„Freud', Freud', Freud anzeigt.

Die kleinſte unter allen Hühnerarten, die Wachtel, belebt
mit dem volkstümlich gewordenen ſchallenden Rufe oder Schlage

wackerwack“ und „pückverwück“ in angenehmer Weiſe unſere
heimiſchen Sommerfluren. Vielfache Deutungen ſind ihm zu
teil geworden. Den Landmann ruft ſie zur Arbeit: „Bück den
Rück, bück den Rückl“ Dem ernſten Denker iſt es der an den
Sterblichen gerichtete Ruf: „Dic eur hic, dic cur hic“ (ſag',
warum Du hier biſt). In katholiſchen Gegenden lautet er
Marie, bitt' für uns.“ Für Schnupfer klingt das Lied ganz

bers „Schnupftabak“. Und in Schwäbiſch-Franken bedeutet
es den Kindern: „Sechs Paar Weck.“ Nach einem, älteren
Volksliede ſchlägt die Wachtel: „Lobet Gott, lobet Gott!“ Zeigt
ſich ein Sonntagsſchütze: „Fürcht mich nicht, fürcht mich nicht l“
Aber beim Anblick des Schnitters wird ihr ſchwül zu Mute
und klagend ruft ſie: „Wehe mir, wehe mir!“ oder „Tritt michnicht rei mich nicht. Nach der Ernte: „Harte Zeit, harte
&cel Und vor dem Abzug: „B'hüt Dich Bott r r

l

Lektüre für das Volk. Ein Leſer des Vorwärts ſchreibt:
„Noch iſt das bei der Palaſtrevolution in Serbien von der
Soldateska vergoſſene Blut kaum eingetrocknet, und ſchon
nimmt ſich irgend ein ſpekulativer Gemütsmenſch die Freiheit,
einen „Roman“ darüber zu ſchreiben. Dieſer iſt kürzlich im
Verlage des Herrn A. Weichert, jenes SchundromanHeraus-
gebers, in unſerer „Stadt der Intelligenz erſchienen und
nennt ſich wörtlich: „Königin Draga, das Verhängnis von
Serbien“ oder: „Der Königsmord von Belgrad. Senſations-
roman aus der Gegenwart.“ Der ſogenannte Autor hat in
begreiflicher Scham auf die Nennung ſeines Namens verzichtet;
nicht einmal ein ariſtokrates Pſeudonym a la „Guido von Fels“,
wie man ſie ſonſt auf dem Titelblatte dieſer „Literatur“produkte
leſen kann, erfreut den minder vornehmen Leſer. Die Jlluſtra-
tionen, die ich in einem Schaufenſter bewundern durfte, ſind
ebenſo ſchlecht wie früher: unverwüſtlich roh und albern.“

Der Einſender berührt mit ſeiner Zuſchrift einen wunden
Punkt des Volkslebens:
breiter Maſſen durch eine unbeſchreiblich öde und geiſtloſe
Schundliteratur. Denn leider ſinden die Verbreiter derartig
plumper und wüſter Machwerke in den Kreiſen des Proletariats,
unter Dienſtmädchen, Arbeiterfrauen und jugendlichen Ar-
beitern noch zahlloſe begierige Abnehmer. Dieſe Elemente,
denen ihre ſoziale Lage und eine mangelhafte Volksſchul
bildung die Fähigkeit des Genuſſes wirklich leſenswerter
Literaturwerke vorenthalten hat, finden in den kindiſchen, meiſt
blutigen Schauergeſchichten der Kolportage Literatur eine Welt
voll greller Senſationen, in die ſie ſich aus dem grauen Elend
und Einerlei ihres ereignisarmen Daſeins Faten Daß dieſe
Welt lächerlich verzerrt iſt, daß ſchon der Stil dieſer „Geſchichten“
auf jeden gebildeten Leſer neben dem äſthetiſchen Ekel den un
bezwingbarſten Lachreiz ausüben muß, empfinden die Bedauerns
werten nicht. Nun ſind wir allerdings der Anſicht, daß es un
endlich ſchwierig iſt, gerade dieſe von der KolportageLiteratur

verheerten Elemente geiſtig und äſthetiſch zu erziehen.
ber für eine Unmöglichkeit, dem Kolportageroman- s

enn
rbeiter, dem es ſeine Mittel geſtatten, dafür ſorgtrechtzeitig eine vernünftlge

Boden e raben, halten wir es deshalb durchaus nicht.
nur jederdaß ſeine Frau und ſeine

die Vergiftung und Verblödung

Erzählungsliteratur in die Hand bekommen, ſo wird damit eine
außerordentliche Schärfe des Jntellekts und Verfeinerung des
Geſchmacks zu erreichen ſein. Und neben anderen Mitteln
billige Volksausgaben unſerer beſſeren Erzähler iſt hierfür
ein Mittel ger en in den Freien Stunden, den 10Pfennig
Heften, die der Vorwärts Verlag ſeit einer Reihe von Jahren
mit ſteigendem Erfolge herausgibt. Die Freien Stunden ſind
eine ebenſo preiswerte wie gediegene Unterhaltungsſchrift, die
in dem Kampfe um die literariſche Volksaufklärung eine ganz
erhebliche Rolle ſpielen kann. Der nunmehr abgeſ loſſen vor
liegende Halbjahresband des ſiebenten Jahrganges beweiſt aufs
neue das Geſchick, mit dem der Herausgeber eine literariſche Aus
wahl zu treffen verſteht. Er enthält die Romane Der Goldmenſch
von Maurus Jokai und Tante Thereſe, von ErckmannChatrian.
Der Goldmenſch iſt einer der beſten Romane des berühmten
ungariſchen Romanziers. Eine Erzählung voll ſpannender
Handlung, voll kühner und prächtiger Naturſchilderung, voll
feiner Seelenmalereien. Und der zweite Roman, Tante Thereſe,
eine der beſten Erzählungen des volkstümlichen her
Dichterpaares, entrollt ein farbenechtes und farbenbuntes
Kriegsbild aus den Jahren 1793 und 1794, ein Bild aus den
Kämpfen der franzöſiſchen Revolution, wie es dieſelben Ver
faſſer mit gleicher Wärme und Eindringlichkeit nur in einem
anderen großen Roman, der Geſchichte eines Bauern, zu ent
werfen vermocht haben. Und neben dieſen beiden Meiſter
werken wahrhaft volkstümlicher Erzählungskunſt enthält der
Band noch eine Menge bunten, intereſſanten Unterhaltungs-
ſtoffes. Durch Jeremiaden über die Kolportage Literatur wird
nichts erreicht, nur durch Verbreitung beſſeren Leſeſtoffes kann
der Peſt der Schundromane entgegenwirkt werden. Deshalb
ſollte die Arbeiterſchaft auch ſo weit als irgend möglich durchVerbreitung der Freien Stunden den Geſchmack rer An
ten zu läutern und deren geiſtiges Niveau zu heben ſuchen.

W n ele Dir e-Romanenerhitzen, ſind au m helle Hirne erfordernden Kampfe dmodernen Proletariats verloren wie des
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Bitterfeld. Großer Stein. In der Tongrube von
W. Richter Co. wurde ein Stein von 11 m Längen und zirka
9 m Seitenumfang freigelegt. Das hieſige Kreisblatt macht
ſich dieſes zu nutze und macht Reklame zur Errichtung eines
Denkſteins für den Blut und Eiſenmenſchen Bismarck.

Schenkenberg. Die verſunkene Frau. Vor den
Augen ihres Mannes verſank plötzlich die Frau eines Ein
wohners, welcher auf dem Hofe arbeitete. Nachdem der erſte
Schrecken überwunden war, machte ſich der Gatte mit Hilfe von
Nachbarn an das Rettungswerk. Mit Stangen und zuge-
worfenen Seilen gelangte die Frau wieder ans Tageslicht.
Obwohl unſer Dorf ſeit dem Eingehen der Grube um
viele Strecken Landes hat, die zu betreten polizeilich unterſagt
iſt, iſt kaum anzunehmen, daß dieſer Unfall auf 2 Urſachen
zurückzuführen iſt. Vielmehr glaubt man, daß ſich an der Un
glücksſtelle ehemals ein Brunnen befunden hat, der jetzt unter
der Erde zuſammengeſunken iſt.

Magdeburg. Eine verwegene Flucht aus dem Gefängnis
unternahm ein Deſerteur vom Jnfanterie- Regiment Nr. 66.
Der Soldat, Musketier Packebuſch, hatte ſich vor etwa
drei Wochen von ſeinem r heimlich entfernt und ver
borgen gehglten, bis man ihn jetzt endlich in voller Uniform

f dem Bahnhof zu Bismark feſtnahm und in dasauAale eigenen brachte. Als aber ein Au eher einige Stunden
päter die Zelle betrat, war ſie leer; Packebuſch war ausgerochen. eriſſen und war durch die
Schornſteinöffnung in den Hausflur gekroghen Hier nahm er
den dort bängenden Schlüſſel, ſchloß die Tür grade gelangte
ungehindert ins Freie; er ſchloß nun das Gefängnis wieder
u und nahm den Schlüſſel mit. Der Deſerteur promenierte

hatte den Ofen

o

nun frei und érznr eine Higerrt im Munde, durch die Stadt.
Die Polizei ſuchte nach dem Ausbrecher, und als ſie ſeiner an

agd hinter ihm. Packebuſchr wurde, begann eine wilde
ief giterfeldein, wurde endlich geſtellt, überwältigt und gefeſſelt.Erfurt. Landrätliche Pohengzollern Kolportage.

Herr Büxenſtein, der die preußiſchen Regierungspräſidentenzu Kolporteuren ſeiner ltterari en“ Produkte zu machen

wußte, macht Schule. Jn dem amtlichen Kreisblatt für den
Landkreis Erfurt, Nr. 55 vom 11. Juli 1903, findet ſich
die folgende amtliche

Bekanntmachung.

Das im Verlage von Gieſecke u. Devrient in Ber-
lin erſcheinende Hohen a eignet ſich in aus

ezeichneter Weiſe zur Anſchaffung für Volksbibliotheken e.8 empfehle den Herren Gemeindevorſtehern und Biblio-

theksverwaltern dringend die Anſchaffung. Beſtellungen
nehme ich in zwei Wochen gern entgegen. Das einzelne
ar koſtet 16.80 M.

rfurt, den 7. Juli 1903.
Der königliche Landrat.

Dr. Voigt.
Uns würde nur noch die Feſtſtellung intereſſieren, wie viel

Kolportage-Prozente die Firma Gieſecke Devrient zahlt,
und ob die ſo vereinnahmten Summen zur Bekämpfung des
„Umſturzes“ etwa zum Maſſenankauf der Fränkel Bürger
Broſchüre verwandt würden.

Antiſemiten in der Eiſenbahn. Nach Fahrgäſten
eigner Art fahndet augenblicklich die hieſige kgl. Eiſenbahn-
direktion. Es wurde in letzter Zeit häufig beobachtet, daß an
den Fenſterſcheiben der Perſonenwagen die eingekratzten Worte:
„Kauft nicht bei Juden“ recht ſauber ſtehen. Beſonders wird
dies in II. und III. Kl. der in den Zügen zwiſchen Erfurt
und Ritſchenhauſen und Erfurt Meiningen laufenden Wagen
beobachtet. ämtliche Stationen insbeſondere das Fahr-

ſind angewieſen, fortgeſetzt eine ſcharfe Kontrolle aus-
zuüben.

Wittenberg. Kriegervereins-Terrorismus. Der
oerheiratete Maurer Wilhelm Schade, wohnhaft zu Wittenberg,
gehört ſeit vielen Jahren dem Zentral Verband für Maurer
Deutſchlands an. Seit 4 Jahren iſt er Mitglied des Krieger-
vereins zu Labetz; einem Dorfe bei Wittenberg. Unmittelbar
nach der Wahl erhält Schade nachfolgend abgedruckten Brief:

Labetz, den 18. Juli 1903.
Herrn Wilhelm Schade!

Teile Jhnen hierdurch mit, daß der Krieger-Verein Labetz-
Wieſigk in ſeiner Sitzung am 12. Juli d. J. Jhnen die Mit
gliedſchaft unſeres Vereins entzogen hat.

Der Vorſtand.
Rühlicke. Knape.

Nach allem, was bisher geſchehen iſt, braucht man ſich über
dieſen Vorgang nicht mehr zu wundern. Wie oft haben wir
den Arbeitern empfohlen, den Kriegervereinen fernzubleiben oder
auszutreten, damit ſie nicht ausgeſchloſſen werden. Das eine
Gute haben aber dieſe Ausſchlüſſe zur gegenwärtigen Zeit; ſie
werden wenigſtens den bisher noch den Vereinen Angehörenden
die Augen öffnen darüber wo der von unſeren Gegnern uns
unterſchobene Terrorismus zu finden iſt.

Elſterwerda. Gedicht gut gemeint, enthält auch einzelne
recht hübſche Stellen, iſt aber doch zum Abdruck nicht reif; es
läßt ſich auch nicht durch kleine Korrekturen zurechtfeilen.
„„A. U. Das bleibt dem Ermeſſen des Regimentskommandos
überlaſſen. Beſondere geſetzliche Beſtimmungen über derartige
Vorſtrafen und freiwilligen Dienſteintritt gibt es nicht.

Achtung, Former und GießereiArbeiter!
Die Harzer Werke laſſen nach der Chemnitzer Volksſtimme

ourch einen Herrn Mollenhauer Former anwerben. Jn den
Vereinbarungen der Metallarbeiter mit den Harzer Werken iſt
die Aufhebung der Sperre zugeſtanden, jedoch der Herr Direktor
Voigtmann in Zorge ſcheint ſein Verſprechen, bis
zum 25. Juli alle Leute wieder einzuſtellen,
nicht halten zu wollen. Von den Kollegen iſt alle Vor-
ſicht bei Annahme von Arbeit und Unterſchreibung von Kon-
trakten der Harzer Werke zu beobachten. Näheres folgt.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Die
Sru Steidl-Sänger erobern ſich täglich mehr die Gunſt der

allenſer. Die Sänger verdienen aber auch das Jntereſſe,
welches man ihnen ſo reichlich entgegen bringt. Das neue
Programm iſt wiederum derart reichhaltig, daß man nicht weiß,
was man zuerſt lobend erwähnen ſoll. Fritz Steidls wohl-
klingende Quartette, ſowie ſeine SoloVorträge ſind wieder der
Glanzpunkt des Abends. Der Student Bummel, der Salon

iroler, und W Wanderung urd Zoologiſchen Garten
nd von überwältigende Komik. eit aus dem Rahmen des

Alltäglichen tritt das Steidlſche Lebensbild „Waſſerratten“,
welches tiefen Eindruck machte und große ſchauſpieleriſche Fähig-
keiten bewies. Das eßige r bleibt wiederum auch
nur bis Mittwoch auf dem Repertoir, um dann durch neue
Piecen abgelöſt zu werden. an ſollte nicht verſäumen, ſich
das herrliche diesmalige Programm anzuſehen.

Aus dem Reiche.
Nürnberg. „Red' doch deutſchl!“ rief während der

letzten Chriſtmette in derKlarakirche am Schluſſe des Hochamtes
der Kellner Emil Kayſer von in Pommern dem lateiniſch

d

naten 5 de Meteren ver kege
n

zu zwei Mo efängnis.
Paderborn. 65000 Mark Entſchädigung fürne hege e ber kg en eenbahn nerzeit er verletzte KaufmannJacobſohn, der damals für ein Kecüne Konfektionsgeſchäft

reiſte, hat ſich mit dem Eiſenbahnſiskus in Güte gtrnigt Bis
her erhielt er eine Rente und er ßerdem ſtändig auf Koſten
der Ei in h er Behandlung. Nunmehrhat Jacobſohn eine einmalige Abfindungsſumme von 65 000 Mk.
er lien.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Tiſchler! Jn der Bilderrahmenfabrik von

B. Grosz in Leip 4 ſind wegen Lohnſtreitigkeiten ſämtliche
Tiſchler entlaſſen. Auch die gen Branchen: Vergolder,
Steindrucker, Buchbinder uſw. werden bald folgen.

Der Kampf im Baugewerbe zu Hannover dauert fort.
Die Arbeiter ſind durch das Verhalten der Unternehmer derartig
verbittert, daß ſie den Einigungsvorſchlag des Herrn Stadt-
direktors Tramm mit allen gegen 50 Stimmen ablehnten. Sie
fordern 52 Pf. Stundenlohn ſofort und 55 Pf. Stundenlohn
bei 9ſtündiger Arbeitszeit vom 1. April 1904 ab. Die
Galizier ſind abgereiſt, machen jedoch noch Anſprüche geltend,
deren Verfolgung ſie dem Arbeiterſekretär Schrader übertragen
haben. Die Koſten für die Galizier werden den Herren Bau
meiſtern noch ſchwer im Magen liegen der Volkswille berechnet
ſie bis jetzt ſchon auf ca. 12 000 Mk. Die Unternehmer haben
nun eine ſchwarze Liſte herausgegeben. Auf ſechs Seiten im
Aktenformat befinden ſich die Namen von 1031 Maurern, 174
Zimmerern und etwa 750 Bauarbeitern. Die Liſte iſt unvoll
ſtändig und es hat demnach den Anſchein, als ob ſich doch noch
eine große Anzahl der Meiſter für zu gut hält, als zu dieſer
mr Beiträge zu liefern. Jhren Zweck erreicht die Liſte doch
nicht.

Aus der Genuoſſenſchaftsbewegung.
Handelskammern gegen Konſumvereine. Trotzdem ſchon

häufig von großen, einſichtigen Handelskammern darauf hin-gewlglen worden iſt, daß ein Kampf gegen die Konſumvereine
garnicht im Jntereſſe des vandelsſland liegt und außerdem

auch erfolglos ſei, geraten immer noch einige Handelskammern
wieder auf den rückſtändigen Standpunkt der Mittelſtandsretterei,
durch Bekämpfung der Konſumvereine. Einen ſolchen rückſtän
digen Standpunkt nimmt auch die Handelskammer zu Arnſtadt
ein, die an das Miniſterium in Sondershauſen eine Eingabe
mit folgenden Forderungen gerichtet hat:

1. r der Konſumvereine zu den gleichen Steuernwie die des Kleinhandels unter Feſegliher Einführung der Ein

wagungepſrrgt für Konſumvereine.
2. Fortfall jeder behördlichen Begünſtigung der Konſum-

vereine gegenüber dem Kleinhandel (durch Hergabe von Räum-
lichkeiten uſw.).

3. Verbot für aktive Reichs, Staats und Gemeindebeamte
einſchl. Offiziere, eine Betriebstätigteit in den Konſumvereinen
auszuüben.

4. Ter des Verbotes der Warenabgabe an Nicht
der auf die vom Konſumvereine ſelbſt produzierten

aren.
5. Aufſtellung des Grundſatzes für Konſumvereine, daß der

Nachweis eines örtlichen Bedürfniſſes bei Erteilung der Kon
eſſion für von Branntwein und Spirituoſen nichtſchon durch Vorhandenſein einer genügenden Zeb von Vereins-

mitgliedern als erbracht angeſehen wird, ſondern erſt dadurch,
daß die vorhandenen Konzeſſionsberechtigten nach Zahl und
Leiſtung nicht genügen.

Daß man nun bei e peſen „kleinen Mittel“ denKleingewerbetreibenden auch w rtich helfen könnte, erwartet die

A ſelbſt nicht. Denn ſie betont in einem Nach-
atz ſehr r

„Eine wirkliche Verbeſſerung erwartet der Kleinhandel und
kann ſie nur erwarten durch die Mittel der Selbſthilfe (Bil-
dung von Kredit und Einkaufsgenoſſenſchaften, Durchführung
des Barzahlungs-Syſtems im Verkehr mit der Kundſchaft,
Hebung der beruflichen Ausbildung des Kaufmannsſtandes 2e.).“

Material gegen die Konſumvereine. Der Deutſch-
nationale Handlungsgehilfen-Verband erſucht in einem Schreiben
an die Konſumvereine um Ueberlaſſung des letzten Jahres-
berichtes, mit der Begründung, daß er den Jahresbericht zu
einer ſozialpolitiſchen Abhandlung über das deutſche Konſum-
genoſſenſchaftsweſen verwenden will. Der Deutſchnationale
Handlungsgehilfen-Verband hat bisher gegen die Konſumvereine
eine durchaus feindſelige Haltung eingenommen. Es iſt daher
ſehr wahrſcheinlich, daß er das erbetene Material zu weiteren
Angriffen auf die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung benutzen will.
Unter dieſen Umſtänden liegt es unſeres Erachtens nicht im
Jntereſſe der deutſchen Konſumvereine, ihre Jahresberichte an
den Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-Verband einzuſenden.

r z

Ein neues Beiſpiel vom Duellblödſinn.
Zu dem kürzlich gemeldeten Säbelduell mit politiſchem Hinter

grunde in Kiel wird unſerem dortigen Parteiblatte berichtet:
Kürzlich ſaßen die beiden Helden des Duells, der praktiſche

Arzt Dr. med. Carſtens und der Gerichtsſekretär Schütze, in
Tondern, in der Nachtkneipe von Mylin. Da kurz vorher die
Reichstagswahl ſtattgefunden, ſo kam auch die Rede auf die
Politik. Hierbei entſtand ein Wortwechſel, in deſſen Verlauf
der Gerichtsſekretär, ein Reſerveleutnant die Bemerkung machte,die Freiſinnigen ſeien Schlappſchwänze. Durch dieſe Worte

fühlte ſich der der Freiſinnigen Partei angehörende Dr. Carſtens
getroffen, er ſtellte an Schütze die Frage, ob er die Worte noch
einmal wiederholen wolle. Als dieſer, der, nebenbei bemerkt,
nicht mehr ganz nüchtern war, die Aeußerung wiederholte, ver-
ſetzte Dr. Carſtens ihm eine Ohrfeige. Soweit iſt ja alles
ganz korrekt geweſen, auf eine ſolche Bemerkung über irgend
eine Partei würde dem Sekretär auch noch mancher andere eine
oder vielleicht auch mehrere Ohrfeigen als Antwort gegebenhaben. Eine Ohrfeige kann natirlich nicht zu den unbezahlten

Rechnungen in die Kommodenſchublade gelegt werden, es mußte
nach dem Brauche der „beſſern Geſellſchaft“ eine Herausforderung
folgen, die denn auch prompt erging und auf Säbel lautete.
Die Schlägerei wurde dann bei Kiel ausgefochten mit
dem Erfolg, daß beide Herren Verletzungen davontrugen
und jetzt in Tondern, angeſtaunt wie ganz gewaltige
Helden, mit verhauenen Viſagen herumlaufen. ie von glaub-
würdiger Seite ferner berichtet wird, haben als Sekundanten
der Amtsvorſteher des Amtes Bredebro, Herr Freitag,
und der Kreisſchulinſpektor Koesling aus Tondern
fungiert. Erſtaunlich im höchſten Grade iſt, daß die Polizei
nicht rechtzeitig Maßregeln ergriffen hat, um das Duell, das
doch ein Vergehen gegen die Swraseſete darſtellt, zu verhindern.
Am Tage vor dem Duell, als beide Duellanten noch in

dern waren, war das Duell bereits Ste

Spatzen pfiffen es von den Dächern und die alten
er
8 en Verhältniſſen ſoll die ſcharfſinnige n
D

n

h, die
Weiber

Und beihlten es aus den Fenſtern über die Straße.

lizeibehörde in der kleinen Stadt Tondern ni
erfahren haben, dieſelbe Polizei,

ts von demo

u die ſo eifrig auf demPoſten iſt, wenn ein Handwerksburſche ſich zum Betteln an

habt. ſie hätte Himmel und
durchkreuzen, denn dazu iſt die Polizei doch gewiſſermaßen da,

danten. Das Duell iſt ein Vergehen ſowoh
des Staates wie
danten werden als die Helfershelfer bei dieſem doppelten Ver
gehen angeſehen
tracht kommen, auch v Beihilfe zu einer ſtrafbaren
lung geſtraft.
gree ſein, die Geſetze des Staates zu übertreten, und ein

chickt? Das iſt ſchier unerklärlich. Aber natürlich: hätte die
olizei Wind von der bevorſtehenden Geſetzesübertretung geölle in Bewegung geſetzt ſe zu

Ebenſo unerklärlich erſcheint die von den Sekun
gegen die Geſetze

gegen die Gebote der Moral. Die Sekun-

r

und, ſoweit die Geſetze des Staates in Be
and

Nun ſoll ein Amtsvorſteher dabei behülflich

ſeäleße Herr Kreisſchulinſpektor Koesling iſt nämlich
Theologe und hat bereits des öfteren in Vertretung des Propſtes
in der hieſigen Kirche gepredigt alſo ein Theologe ſoll das
Gebot ſeines Gottes, der befiehlt: „Du ſollſt nicht töten,“ auf
dieſe eigenartige Weiſe praktiſch betätigt haben! Das glaube,
wer mag, und deshalb halten wir. ein energiſches Dementi
dieſer Gerüchte vou autoritativer Stelle für äußerſt angebracht.
Das iſt um ſo notwendiger, als einer der Duellanten ſelbſt
ein Staatsbeamter, das Gerücht alſo nicht ohne weiteres als
grundlos zu durchſchauen iſt.

Vermiſchtes.
Eine fromme Raubmörderin. Jn guter Erinnerung

der re der Grafſchaft Glatz, insbeſondere der des nord-
weſtlichen Teiles, iſt noch der Humbug, den in der Mitte der
neunziger Jahre in Dürrengrund unter der Heuſcheuer eine ge
wiſſe Chriſtine Ringel dadurch trieb, daß ſie vorgab, Mutter
anderen zu haben. ie fand Glauben beiHunderten, é Tauſenden, und in Scharen ſtrömten die Betörten
S der Schwindlerin. Der Humbug nahm ſchließlich ſolche

imenſionen an, daß die Behörde einſchreiten mußte. Dieſer
Tage ſtand die Ringe wegen Raubmordes vor dem Schwur
ericht in Olmütz. Sie wurde überführt, ihre Freundin Marig
patzek, mit der ſie gemeinſam eine Wallfahrt nach.

Marigazell unternommen hatte auf dem Wege nach dem
Wallfahrtsorte ermordet und beraubt zu haben.
37 R derin wurde zum Tode durch den Strang ver
urteilt.Ein Kulturbild aus Oberſchleſien. Sehr gemütlich ging
es bei einer Hochzeitsmuſik, wie ſie in verſchiedenen Ge
genden und beſonders in Oberſchleſien üblich ſind, im Orze
gowskiſchen Reſtaurationſaal in Städtiſch-Janow bei J.
zu. Schon um 8 Uhr abends kündigten mehrere zu der Muſik.
erſchienene Raufbolde eine Schlägerei an und geboten um 9 Uhr
der Muſik. Feierabend zu machen. Um dieſe Zeit fingen der
Arbeiter Jarczok und Lelonek Händel an. Der die Hochzeits
muſik überwachende Gendarm Mokroß ſchritt ſofort ein. Als
die Raufbolde eine ſehr drohende Haltung zeigten, und darauf
den Mokroß angriffen, zog dieſer ſein Seitengewehr blank
und verſuchte, ſich zu wehren. Sofort ſprangen mehrere der
Raufbolde, darunter die berüchtigten Rowdies Franz
Lelonek, Jarczok, Oleczinski, Centaver u. a. m. an Mokroß,
warfen ihn zu Boden, entriſſen ihm Säbel und Helm, un
ſchlugen mit Stühlen und Knüppeln auf ihn ein. M. blutete
aus mehreren Wunden und blieb im Saale liegen. Helfendurfte ihm niemand, da die Bande ſofort mit Stühlen nach den

Helfern warf. Der Gaſtwirt Orzegowski und ſeine Frau ſind
chwer verletzt. Die Raufbolde demolierten ſodann alles, Türen,

nſter, Mobiliar und Gläſer. Der Lampenkronleuchter wurde
niedergehauen, das vergoſſene Petroleum fing Feuer und ſetzte
die Trümmer in Brand. Um das a anzufachen, warfen
die Uebeltäter die demolierten Gegenſtände in den Brand, und
nur mit Mühe gelang es dem Wirt, dieſen zu löſchen. Die
von dem Krawall benachrichtigte Myslowitzer Polizei entſandte
erf Beamte zur Hilfe, und es gelang endlich, die Radaumacher
eſtzunehmen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 23. Jult.

Aufgeboten: Handlungsgehilfe Döring u. Nicoline Schmohn
(Halle a. S. u. Lübech).

Geboren: Arbeiter Trappiel S. (V. Vereinsſtr. 1). Kommiſſar
Sommer S. (Auguſtaſtr. 11). Arbeiter Pitſchel S. (Mühlberg 4).
Schuhmachermſtr. n T. (Magdeburgerſtr. 7). Steinm
Windolph T. wie raße 20). epäckträger Bettmann T.
Candsbergerſtr. 64). aurer Liſchke T. (Merſeburgerſtraße 60).
Schneider Will S. (Gr. Klausſtr. 13).

Geſtorben: Schneiders Ende S., totgeb. Brunoswarte 34).
Kaufmanus Köhler T., 1 J. (Wörmlitzerſtr. 4. Gaſtwirtsgehilfe

ranke, 27 J. (Prinzenſtr. 11). Schloſſers Krüger S., 5 Mon.
CLilienſtr. 1). Eiſendrehers Nilius S., 5 Mon. W 21).
Bäckermſtrs. Metze Ehefrau, 23 J. wir ger 21/22). Arbeiters
Lederbach T., 2 J. (Mühlberg 4). rbeiter Fiſcher, 54 J.
(Klinik). Arbeiters Buſch Ehefr., 39 J. Küni Witwe Henze,
63 J. (Parkſtr. 149). Arbeiters Scharf T., 1 Woche (Steg 19).

24. Juli.
Aufgeboten: Schloſſer Müller u. Helene r (Magde

burgerſtraße 7 u. Leipzigerſtr. 13). Fleiſcher Liberka u. Albertine
Müller (Beuthen O.-S. u. Roßberg).

e eſennagn Zigarrenmacher Hermann u. Agnes Gorgas
s u. Mangfelderſtraße 49). Schneider Votava u.

arie Richter (Marktplatz 16). Obertaxator Meng u. Luiſe
Urban (Pfälzerſtr. 5 u. Robert Franzſtr. 2). Tapezierer Bronne
u. Emilie W (Zenkerſtr. 5 u. Schillerſtr. 30). Tiſchler
Harniſch u. Maria Mußtopf (Gr. Wallſtr. 16 u. Gr. Klausſtr. 17).
Bierbrauer Herrmann und Jda Halle (Rathausſtraße 3 und
III. Vereinsſtr. 1).

Geboren: Kaufmann Schwarzkopf T. (Zwingerſtraße 30).
Geſchirrführer Wirth S. (An der Moritzkirche 5). Kaufmann

ſchaege T. (Jakobſtr. 47). Schreiber Gräfe T. (Bernhardy-
kraße 12). Arbeiter Schulze S. (Dieskauerſtr. 2). Handels
mann Raſt S. Brunoswarte 26). m S Märtens S.
(Steinweg 8). Former Miſchur S. (Merſeburgerſtraße 106).
Maler Ohme S. (Ludwigſtr. 41). Klempner Rößner T. (Turm.
ſtraße 158). Maler Keitel S. Ludwigſtr. 50). Kernmacher
Rauſ ESchloſſerſtr. 5). gen tent Kleine S. Lands-
bergerſtraße 66). Schriftſetzer Krauſe a Schmidtſtr. 8)

Geſtorben: Reſtaurateurs Cramer T., 4 Mon. (Lerchenfeldatte Kutſchers Köppe S., 12 J. (Klinik). Muſikers
Schröder S., 8 Mon. (Kapellengaſſe 8). Dachdeckers Wolf T.
6 Mon. (Zwingerſtr. 31). Formermſtrs. Taennel Ehefr., 45 J-
(Merſeburgerſtr. 147). Geſchirrführers Klaus S., 3 Mon-
(Dryanderſtr. 22).

Quittung.

Thielenſtr.Ecke 30 t 8 m
Eisleben. Zum Parteifonds 1.30 Mk. von der roten

Hochzeit. Joh. Stelzer.
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e Aad en.
27. Juli. Der Welt am Montag zufolge kurſiert

hier das Gerücht, daß der Hauptangeklagte im Pommernbank
prozeß, Schultz am Freitag nach England gereiſt ſei und dort mit
ſeiner Gattin ein frohes Wiederſehen gefeiert habe.

Berlin, 27. Juli. Eine geſtern im Gew ſtshauſe abe hin e Verſammlung e be
oß einſtimmig, auf allen Bauten, wo nicht vom 15. Mai
ein Stundenlohn von 45 Pfg. bezahlt wird, die Arbeit

ruhen zu laſſen.

Eſſen a. Ruhr, 27. Juli. Nachdem der bekannte Berg-
arbeiterführer Hue in letzter Zeit einige zahlre ich beſuchte
Ar ammlungen abgehalten hat, in denen er die Be
ſchwerden hervorhob, haben in dem Bezirk bereits Verhand-
Uungen der leitenden Perſonen ſtattgefunden. Die Vertreter
des Bezirks find mit der Ausarbeitung einer Broſchüre be
ſ in der die Lage der Arbeiter geſchildert wird. Man

en Arbeiterausſtand für möglich; auch im Saarbrückener
irk macht ſich eine bedenkliche Gärung bemerkbar, die zu

einem ſchweren Ausſtand führen kann.

Mainz, 27. Juli. Bei der Mainzer Ruderregatta, der auch
der Großherzog beiwohnte, ſchöpfte das Boot der Mainzer
Amicitia Waſſer und kenterte, wobei ein Ruderer ertrank.

Rudolſtadt, 27. Juli. Jn einem Roggenfelde unterhalb des
Bahnhofs in Stadtilm iſt geſtern Fräulein Anna Starke
Tochter des verſtorbenen Amtsrichters Starke in Stadtilm, er
mordet aufgefunden worden. Von dem Täter fehlt bis jetzt
jede Spur.

Wien, 27. Juli. Geſtern fanden hier und in der Provinz
von Sozialdemokraten einberufene, maſſenhaft beſuchte Arbeiter
meetings ſtatt, in denen eine Reſolution für Einführung des
allgemeinen und direkten Wahlrechts angenommen wurde.

London, 27. Juli. Wie aus NewYork berichtet wird, herrſcht
große Aufregung im Staate Jllinois, beſonders in Canville,
wo ein förmlicher Bürgerkrieg zwiſchen Weißen und Schwarzen
ausgebrochen ſei. Ein Neger war wegen Schändung eines
Weißen verhaftet worden. Die Menge ſprengte das Tor des
Gefängniſſes mit Dynamit und holte darauf den Neger heraus,
um ihn aufzuknüpfen. Es kam zu einem Zuſammenſtoß
zwiſchen Weißen und Negern, wobei 3 Perſonen getötet und 6
verwundet wurden.

Reichstagswahlkreis Zeitz-Weißenfels-
NRaumburg.

Der Unterzeichnete beruft hiermit den diesjährigen Kreis
tag unſerer Partei zu Sonntag, den 6. September, ſtatt
findend Gaſthof des Herrn Weißer in Schleinitz bei

ein.
Die proviſoriſche Tagesordnung iſt wie folgt feſtgeſetzt:

1 a. mat des Vorſitzenden. 1b. Die letzte Reichstags
wahl.

Agitation und Organiſation.
Die Landtagswahl.
Die Preſſe.
Der Parteitag zu Dresden.
Wahl des 1. Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers.
Der Bezirkstag in Halle.
Anträge.

Jndem wir nachſtehend auf die ſtatutariſchen Beſtimmungenzur Teilnahme an dem Parteitag aufmerkſam machen, ſagen

wir unſere Genoſſen, überall zu dem Kreistage Stellung zu
nehmen und die Delegierten zu beſtimmen. 8 11 unſeres
Statuts beſtimmt darüber:

„An dem Kreistag nehmen teil: der 1. Vorſitzende, der Haupt
kaſſierer und 1 Beiſitzer des Zentralvorſtandes und die Dele-
gierten aus den Orten. Die letzteren ſind nach folgenden
Normen zu wählen: Für jeden Ort iſt mindeſtens
ein Delegierter zu wählen, der politiſch organiſiert
ſein und in dem betrefenden Orte wohnen muß.
Ferner können für 25 Vereinsmitglieder eines Ortes 1, bis zu
50 2, bis zu 100 Mitglieder 3 und auf jede weiteren 100
Mitglieder je 1 Delegierter mehr gewählt werden. Der Kreis
tag hat ferner das Recht, auch anderen Perſonen Sitz und
Stimme einzuräumen.“

e e

beim v o eeo 1D
den 24. Juli 1903.

Der

Von ider it, Zeitſchrift für die Wehen der Ar
beiterinnen iſt uns ſoeben die Nr. 16 des 13. Jahrgangs zu
egangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor

aus mit der geſetzlichen Verkürzung des Arbeitstages der

ihnen S S r r s Zuitskraft ng der Ausbeutung. Von Luiſe Zietz.Bunte Bilder u hla S on W. R R e
wer W eton: e ahrungen der FamilieS u ſams mit der Diphtheritis. Von Mark J
Schluß.Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 43. Heft des 21. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor
Landwirtſchaft und Jnduſtrie. Kritiſche Sekrgchſpnaen zu
Eduard ds Agrarwerk. Von Ludwig Queſſel III. Die
Deutſche Volkspartei. Von Wilhelm Keil. Zur materialiſtiſchen
Geſchi uffaſſung. Von Max Zetterbaum. III. Die preußiſche
Regierung und die Wohnungsfrage. Von Hugo Heimann
(Berlin). Arbeiterſchutz in Japan. Von Guſtav Eckſtein.
Literariſche Rundſchau: Matti Helenius, Die Alkoholfrage. Von
Otto Lang. Anleitungsbuch für Dr. WillyHellpach, Rervoſität und Kultur. Von Ferdinand Frey. Armen-

tatiſtik einiger deutſcher Städte für das Jahr 189697.

Sriefkaſten der Redation.
O. H. Die Gemeinde, in welcher das Kind geboren iſt, hat

für den Unterhalt Se ſorgen. Weigert ſich die Gemeinde, ſo
ſteht Jhnen das Beſchwerderecht beim Kreis Ausſchuß zu.
Stellen Sie das Kind der Gemeinde ruhig zur Verfügung.

Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins h und den Saal-

rei s.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-

ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größeremUmfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

2.
Mitglieder, welche die oben feſtgetetie Friſt überſchreiten,

haben für jede weitere Woche 5 Pf. Benutzungsgebühr zu
entrichten. eigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden

Sonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtatt

findenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.
4

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
verantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu

rſetzen.wo Der Vorſtand.
Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von 9

und 4--8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
keiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ver-
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Gekrönte Häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
Auguſt der Starke, Kurfürft von Sachſen.

apſt Alexander I.
arl Leopold von Mecklenburg.

Ludwig IV. von Frankreich.
hilipp II. von Spanien.
riedrich Wilhelm II. von Preußen.
einrich VIII. von tand
liſabeth von Rußland.

10. Louis Philipp von Frankreich.
11. Papſt Julius II.
12. iedrich II. von Preußen.
13. Taligula.
14. Ludwig XV. von Frankreich.
15. S ch Wilhelm IV.

h

wan der Schreckliche von Rußland.
erome, König von Weſtfalen.
ſabella II. von Spanien.Wilhelm 11. von Heſſen.

20. Nero.
21. Karl J. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.23. Rudolf 11., Kaiſer von Sentſchland.

24. von Schweden. t25. arig Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Vänden a Band 1.50 M.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geifſſtraße 21.

onfisziert geweſen.

Schreibhefte,
Reißzeuge,
Schultorniſter,
Rechenmaſchinen,

h h à

„ohakliſte für Zeitz Weißenfels Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von Verſammlungen zur Verfügung
Zeitz. Preußiſcher Hof.

Heiterer Blick.
St. Stephan.

Aue. Dianagſaal.
Deutſcher Kaiſer.

Rasberg. Brauerei des Herrn Wendt.
VBergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.

aynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt
eitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.

Croſſen. Gaſth. d. Herrn Beyer in HartmanSdorf
Loitſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in Klein-Aga.
Oſterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Schleinitz.
Streckau. Gaſthof Glück Auf
Teuchern. Gaſthof Zum grünen Baum.
Hohenmölſen. Reſtaurant Zum Bahnhof.
Naumburg. Gaſthof zum Schwarzen Abdler.
Weißenfels. Zentralhalle.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei den jetzt ver
anſtalteten Ausflügen müſſen unſere Parteigenoſſen obige
Lokale zur Einkehr benutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen
Orten einrichten. Je beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto
eher werden uns alle Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz, im Juli. Der Zentralvorſtand.
e

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche derArbeiterſchaft zu verſan p lungen e. zur Weh Jer

ehen:
Jn Halle:

Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Bellevue, Lindenſtraße,
Preßlers Verg, Ecke Liebenauerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Weißſß;es Roß, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtinigk.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Loeal- Kommiſſion.
s

Fahrplan
der Kleinbahn Wallwitz Wettin.

Wallwitz ab 8.35 12.25 441 7.00,41.18
Beiderſe e 2444 12.34 5.50 7.09 11.26
RaunitzGimmritz 8.54 12.44 5.00 7.19 11.34
Wettin an 9.06 12.56 5.12 7.31 11.45
Wettin ab 6.15 11.15 3.24 6.04 10.80
RaunitzGimmritz 6.28 11.33 3.39 6.19 10.42
Beiderſee G6.36 11.43 3.49 6.29 10.50
Wallwitz an 6.42 11.49 3.55 6.35 10.57

a Züge nach 10 Uhr abends fahren nur Sonn und Feſt

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Soeben erſchien

Schutz gegen Krankheitsgefahr!

Schieferſpitzer,
Schulbücher,
Federhalter,
Bleiſtifte,
Schieferkaſten

Schiefertafeln,
Federbüchſen

Poeſie-Albums,

Preis 20 Pf.

Von
Dr. J. TZadek und Dr. A. Rlasehko.

5. Auflage. Porto 3 Pf.
Jn gemeinverſtändlicher Form haben die beiden Verfaſſer

an der Hand vieljähriger ärztlicher Erfahrung zuſammengeſtelltwie ſich der Einzelne be hen
und wie ſich namentlich der Arbeiter bei derartigen Erkrankungen
verhalten ſoll. Das lehrreiche Schriftchen ſollte ſich jeder Ar-
beiter kaufen.

egen anſteckende Krankheiten ſchützen kann

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Portemonnaies,

Schultaſchen, S
Bilderbücher, c
Hausſegen,
Schachſpiele

J

Fürsten-Poriraits.
Menſchliches Allzumenſchliches.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

empfiehlt die

7 S J
S olen- und Familienblatt anges,

dre
n H.

De 79
Alle 14Tage: 40Selten stark mit Sehnltibogen,

Abonnements

Solksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

pro Vier 1 M. eErniüs Probe lummern äurrh John Honry Schwerin, Berin V. 35.

WeitAber 10 Abonnenten,
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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